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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 

Zulaud, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto, 
Mus land, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 

A Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früb bis 7 

De MEETING On LER ELOTTEATTEN 


mem une 
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Einem bochgeſchätzten Pu likum mache Hiermit die erg' bent Anzeige, daß 
ich in meiner Filiale Zielona⸗Straße Nr. 5 vis-a-vis der Synagoge, geleitet 
durch Herrn T. A. Axon, eine 


Detail-Verkaufsebtheilung 


zu Fabriks⸗Preiſen eröffnet habe 
und empfehle eine reichhaltige 


Auswahl von Damen⸗Coſtüm⸗Stoffen 
f. feine Satins, Cheviots in jeder Preislage, Capıs-Sioffen und ſonſtige Nouveautees. 
— Preiſe billig aber ſeſt.. 


Ludwig Meyer. 
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FFT 
Verlangen Sie überall 


e | 5 den von der Warſchauer Medieinal⸗Verwaltung unter Nr. 337 zum Verkauf ger 
57 Anehmigten und velllommen unſchädllch n 


5 — rl 
PVPoudre „Jris 


Zu bekommen in allen Droguen⸗ und kosmeilſchen Handlungen. Nur mit der . 
H. Lachs veriehene Schachteln ech; im Peeife zu 15, 30 und 50 Kop. 


Ill Wichtig 5 Damen!!! 
Warschau, 10 Bracka 10. 
Magazin für damen-Umhänge, Pelze und Roben 
bedeutend vergrößert, mit elner neuen Abtheilung für Roben empfiehlt 
Sehr mäßige Preiſe. 
vorzüglicher Qua:ität in verſckhiedenen Got ungen aus reinem Honig in Päckchen und auf Gewicht, ſowie vorzügliche 
e eee , , Lie en dee . al . e e 


zur Herbſt⸗ uud Winterſaiſon Wiener und Pariſer Modelle für 

Viſiten,⸗ Seirte- und Siraßen⸗Roben, Blouſen, ſowie Cop'en von denſel 
Die Conditorei von J. Szmagier, Petrikauer⸗Str. 28. 
1 


ben und auf Beſtellung. 


Große Auswahl von Umhängen in verſchledenen F gens, 
für den Herbſt und Winter voa din einfachſten bis zu den elegant:ften. 

Grohe Auswahl in der Peljconſektion als: Pelerinen, 
Kragen, Boa, Mützen und Muffen. 


Ver ee mäßige Preiſe. 


SHE ee * 1 ha 5 12 au! eo. Restaurant 
Scherzer a 9 4 72 22 - 
Schüler Schinels 116 7 
Seienden Lalel Manteuffel 
Emil Schmechel, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Ne. 98 empfing: 


Jedes im Laden befindliche Kleidungsſtuck iſt mit dem 
ſeſten Verkaufspreiſe ausgezeichnel 


Große Sendung böhmiſcher 


Falanen 


1 . e 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelrikaner-Str. 26, im Hauſe der Gebrüs 
der Behroeter, neben der Condliorel die Herrn 
er. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedachion und Gzpedilion: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Mittwoch, den 3. (15.) November 1899. 


— — — nen. 
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Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


DIET eee 


19. Jahrgang. 


od fer Tageblatt 


— ——— 2 — —̃ — 


Inſertionsgebühren: 
Für dle fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expedltionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


S 24 — 


aan Sdeeeessesee eee eee 


in der Nacht. 


Heilanst alt für 


2 
Zahn- und Mundirankheiten, 


Potriksuer Strasse Nr. 31, Haus Berger. 
Behandlung von Zahn-, Zahnfleisch-, Kiefer- und Mandhöhle-Krankheiten. 
Regulierung schief ste hender, "Zahnziehen und vers hiedene ehleurgische Opsarationsn werden Voraittelit 
verschiedener Betäubungsmittel ausgeführt, In der Heilınıtalt wer len auen Mü ıstliche Zähne 
einges tz, Hono ar fir jeds Cassıltation 30 Kıp. Enpfınzsituad; voa 9 feüh bis 7 Ur Abends. 


Plombieren der Zähns, 


Hilfe 2 


Die Sande üben? in in 
Lodz 


bringt hiermit zur Kenntalß, daß fie von heute ab bis auf 
Weiteres, für Einlagen folgende Zinſen pro ann) vergüten 
wird und zwar: 


1) auf Giro-Conto 


a) tückzahlbar auf jedes Verlangen 3% 
3 nach 7-tügiger Kündigung 30 
2) Einlagen mit beſtmmt:! Termin 
a) auf 3 Monate 87½ % 
b) von 3 bis 6 Mo naten 4½% 
e) „ 6 „ 9 1 % 
0) 7 9 " 12 1 5¼7 


Dagegen berechnet die Bank für Disconten und Dar- 
eh en gegen Unterp'and von Wertäpapieren 7½—9 % p. a. 


Lodz, den 15. Oktober 1899. 
1 
Vorzügliche Centrifugal⸗ 


, 


wie auch he zu billigen Preiſen, i 
läglich ir ſch zu haber. 
Widzewskz⸗ Straße Nr. 62, Haus im Gärcchen, 
neben Herrn Teschichs Koblinplatz. 


Bestaurant 
HOTEL MANNTEUFFEL 
empfiehlt: 


Jeden Donnerſtag und Sonntag 


F EAN! 


(Garnuszkowe). 
J. Petrykowski. 


Dr. J. Rosenblatt 
Zımwabıla 4, 
Sperialarzt für Hals-, Kehlkopf-, Wafen-, und 
Ohrenkrankheiten und Sprachſtörungen. Sued, 
ſtunden von 9 bis 11 Uhr Ro: und 4 bis 7 
Uzr Nachm. Sonntags von 9 bis 11 und von 
2 bis 4 Uhr. 


eee eee 
n ng 
9 


2 Dr. Wincenty Gajewicz 8 


choroby WEWNETRZNE i 
af DZIECINNE. 
® Nowy Rynek X 5, dom p. Euby. 52 
( rarer > 
Derr 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Pelrlkauer⸗Straße Nr. 101. 


Dr. J. Birencweig 


auiſchlleßlich Haut ⸗ . Geſchlechts krank · 
eiten. 
Dzlelna 28. Sprechſtu den von 11—1 und von 
3—7 Uhr Nachmittags. 


N 
Amn 


Pals möglich bei Seite zu drängen, 
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Politiſche Rundſchau. 


— Zum Beſuch des deutſchen Kai⸗ 
ers in England. Aus Berlin wird dem 
„Daily Telegraph“ telegraphirt: 

„Von autoritativer Seite wurde mitgetheilt, 
daß der Kaiſer in Begleitung der Kaiſerin und 
ſeiner Kinder die Reiſe nach England unternehmen 
wird. Es iſt möglich, daß alle ſieben Kinder 
mitgenommen werden, aber für jeden Fall wird 
die Jüngſte, Prinzeſſin Victoria Auguſta, mitge⸗ 
nommen werden. Es iſt des Kaiſers beſonderer 
Wunſch, feine kleine, ſiebenjährige Tochter feiner 
Großmutter vorzuführen, und auch die Königin 
Victoria hat ſich geäußert, daß fie dem Beſuch 
ihrer kleinen preußiſchen Urenkelin mit großem 
Vergnügen entgegenſieht. Sicher iſt es ferner, daß 
ſich auf ausdrücklichen Wunſch der Königin Victoria 
in Begleitung des Kaiſers mindeſtens zwei feiner 
Söhne befinden werden.“ 

Aus Portsmouth wird telegraphirt: 

Dem deutſchen Kaiſer wird bei ſeiner Ankunft 
in Portsmouth am Montag, dem 20. d. M., von 
Seiten der engliſchen Marine ein glänzender Empfang 
bereitet werden. Der Kaiſer hak immer großes In⸗ 
tereſſe au der engliſchen Flotte genommen, der er 
ſchon deshalb beſonders nahe ſteht, weil er vor 
10 Jahren durch die Königin zum Ehrenadmiral 
der Flotte ernaunt wurde. Die vorbereitenden Ans 
ordnungen der Admiralität wurden eben erlaſſen. 
Folgende Linienſchiffe haben ſich zum Empfang be⸗ 
reit zu halten und werden ſich am 17. d. M. mit 
deu vier Kreuzern des Ehrengeſchwaders in Spit⸗ 
head vereinigen: „Trafalgar,“ „Howe“, „Sand 
Pareil“ und der Panzerkreuzer, ‚Auftralia. Dieſe 
vier Panzerſchiffe, die durch] ſchuiltlich 11 Jahre alt 
ſind, werden von den vier ſchnellen Kreuzern des 
Ehren⸗Geſchwaders, die eine durchſchnitkliche Ge⸗ 
ſchwindigkeit von 19—20 Knoten haben, begleitet 
ſein. Es ſind die folgenden Kreuzer: 

„St. George“ (Flaggenſchiff), „Juno“, „Cam⸗ 
brian“ und „Minerva.“ 

Bei der Ankunft der Yacht „Hohenzollern“ in 
Portsmouth werden von den Schiffen in Spithead 
Begrüßungsſalven abgefeuert werden. Gleichzeitig 
wird die deutſche Flagge auf den Schiffen aufgehißt 
werden. Das vollſtändige Programm für den 
Empfang in Portsmouth wird vom Admiral Sir 
Michael Culm⸗Seymor, dem oberſten Mariue⸗Kom⸗ 
mandanten in Partsmouth, zuſammengeſtellt und 
dem Kaiſer vorgelegt werden. Die Details des 
Programs find noch nicht feſtgeſetzt. Es heißt, 
daß der Kaiſer die Uniform eines Admirals der 
britiſchen Flolte tragen und vom Prinzen von 
Wales und dem Herzog van York im Namen der 
Königin empfangen werden wird. Der Prinz von 
Wales wird in Admiralsuniform erſcheinen, der 
Herzog von York in der Uniform eines Kapitäns 
der Königlichen Marine. 

Weiter wird aus London gemeldet: 

Der Kaiſer wird um 11 Uhr Vormittags 
Portsmouth mit dem Sonderzug verlaſſen, der von 
der Königin bei ihren Reiſen von Windſor nach 
der Küſte regelmäßig benutzt wird. Der Kaiſer 
wird auf der Linie der London and South⸗Weſtern 
Railway via Eaſtleigh und Wincheſter nach Ba⸗ 
ſingſtoke fahren und daun mit der Great Weſtern 
Railway nach Windſor, wo er um 1 Uhr Nach⸗ 
mittags eintreffen wird. Das Junere des großen 
weſtlichen Schloßtraktes, der der Kaiſerlichen Fa⸗ 
milie zugewieſen werden wird, wurde in geſchmack⸗ 
voller Weiſe dekorirt. Der Mayor und die Stadt⸗ 
vertretung von Windſor werden den Kaiſer auf 
der Station empfangen, von der aus ſich der Kais 
ſer und ſeine Begleitung in mehreren Hofwagen 
nach dem Schloß begeben werden. 

— Eine wichtig Frage. Kann Hol⸗ 
land in dem, leider wahrſcheinlichen, Fall, daß 
Eugland in Südafrika ſiegt und von ſeinem Siege 
Gebrauch macht, um das beſiegte Element ſo viel 
kaun Holland 
in dieſem Falle Schritte thun, um zu verhindern, 
daß die ausgezeichneten Eigenſchaften der afrikani⸗ 


Kr 


theile ziehen. 

Die Buren, die nun einmal nicht gemacht 
ſind aus dem Stoffe, der ſich gemüthlich unterdrük⸗ 
fen läßt, werden dann die Wahl haben zwiſchen 
fortwährendem Aufſtand oder einem neuen „Treek“. 
Es iſt heute unmöglich, auch nur annähernd zu 
beſtimmen, ob es im Intereſſe des Holländerthums 
beſſer wäre, daß die Buren anſäſſig bleiben oder 
daß ſie fortziehen. Nehmen wir aber einmal an, 
dab ein neuer „Treek“ beſchloſſen würde. Wohin 
ſollen die Buren ſich wenden? Es iſt nirgends in 
Südafrika für Diejenigen Platz, die unabhängig 
ſein wollen. Jedes Land hat ſeine Farbe auf der 
Karte. Die Buren würden deshalb wahrſcheinlich 
zu wählen haben zwiſchen britiſchem, portugieſiſchem 
oder deutſchem Territorium. Das erſte fällt jeden⸗ 
falls weg. Wir vermuthen, daß Deutſchland die 
Buren zu bewegen verſuchen würde, nach Deutſch⸗ 
Südweſtafrika oder nach Deutſch⸗Oſtafrika zu zie⸗ 
hen. Wir vermuthen dies, weil — irren wir uns 
nicht — Deutſchland ſchon einmal verſucht 
hat, die Buren zu veranlaſſen, ſich auf deut⸗ 
ſchem Gebiet niederzulaſſen und ſo die deut⸗ 
ſchen Colonien zur Blüthe zu bringen. Auch 
in dieſem Falle aber gehen die Buren wahrſchein⸗ 
lich für Holland verloren, auch in dieſem Falle 
müßten wir dann conſtatiren, daß unſer Stamm 
an Kraft verloren hat. Wird es nun möglich ſein, 
die Buren zu einem Treek auf holländiſches Gebiet 
zu veranlaſſen, und würde dies ihnen und uns 
und ſomit unſerm gemeinſchaftlichen Stamme zu 
Gute kommen ? Mit andern Worten: Würde es 
möglich ſein, eine Auswanderung von Südafrika 
nach Niederländiſch⸗Indien vorzubereiten und aus⸗ 
uführen ? Und würde ſolche Auswanderung gute 
Früchte tragen? Dieſe Frage löſt ſich auf in ver⸗ 
ſchiedene andere: Würden die Buren einer hollän⸗ 
diſchen Colonie in Aſien als Wohnplatz den Vor⸗ 
zug eiuer deutſchen oder englifchen in Afrika ge⸗ 
ben 2 Würden gegen ihre Anſiedlung in Indien 
Himatologiſche Einwände beſtehen? Würde der 
Wohlſtand unſerer Colonien ſich durch ihre Arbeit 
heben? Würden fie dort ein gutes Element bilden? 
Würde eine derartige Auswanderung im Gebiet 
e fein 2 u. ſ. w. u. ſ. w. Das „N. Gron. 
Ct.“ hält ſich für nicht befugt, eine Antwort zu geben, 
meint aber, wenn auf die Fragen eine bejahende 
Antwort ergehen ſollte, daß man dann unverweilt 
die Hand ans Werk legen müſſe, um ein derartig 
großes Unternehmen auch zu Stande bringen zu 
können für den unglücklichen Fall, daß die 
Buren in dieſem Kriege den Kürzeren ziehen ſoll⸗ 
ten. 


Vom Kriegsschauplatz. 


Die engliſchen Nachrichten aus Südafrika 
werden immer ſpärlicher. Die Lage der britiſchen 
Streitkräfte muß alſo ſehr bedenklich ſein; ſonſt 
würde man ja mit der Ausgabe von hoffnungs⸗ 
vollen Depeſchen nicht kargen. 
Nachricht, welche heute vorliegt, iſt ein Telegrmm 
des Reuterſchen Bureaus aus Pretoria, wonach 
der allgemeine Angriff auf Kimberley von den 
Boeren am 7. November Morgens mit der Be⸗ 
ſchießung der Stadt eröffnet worden iſt. 


Vom Tage vorher wurde telegraphirt: Ge⸗ 
neral Cronje ſandte an Oberſt Kekewich in Kim⸗ 
berley die Aufforderung, vor 6 Uhr heute Mor⸗ 
gen ſich zu ergeben. Widrigenfalls werde die 
Stadt beſchoſſen. Frauen und Kinder bleiben in 
der Stadt auf Verantwortung des Oberſten Ke⸗ 
kewich. Die Boeren halten Kimberley in großer 
Stärke eingeſchloſſen und beſitzen ſchwere Artillerie. 
— Eine Depeſche des Generals Buller aus Kap⸗ 
ſtadt vom 11. November berichtet, daß Oberſt 
Kekewich unter dem 8. d. Mts, über die Beſchie⸗ 
zung vom 7. d. Mts. gemeldet habe, dieſelbe 
habe keinen Schaden verurſacht. In Kapſtadt iſt 
ferner eine Depeſche aus Mafeking ohne Datum 
eingelaufen, welche ſich wahrſcheinlich auf die 
Vorgänge der letzten Woche bezieht. Sie lautet: 
„Die Boeren wurden bei einem allgemeinen An⸗ 
griff auf Mafeking mit einem Verluſte von 50 
Todten zurückgeſchlagen; die Vertheidiger hatten 
nur geringen Verluſt.“. 


Beſorgniſſe in England. 


Es iſt kein Wunder, daß das Ausbleiben 
fortlaufender Nachrichten aus Südafrika, mag es 
nun durch die engliſche Depeſchencenſur oder durch 
das ſiegreiche Vordringen der Boeren verurſacht 
ſein, allmählich auch in England tiefe Verſtim⸗ 
mung erregt. Der größte Theil der Londoner 
Preſſe bleibt allerdings, da ſchwere Unglücksbot⸗ 
ſchaften im Augenblick noch nicht vorliegen, bei 
ihrer chauviniſtiſchen Haltung. Dieſe Stimmungen 
ſchildert folgendes Telegramm: 

London, 12. November. Es herrſcht 
über den Einbruch der Boeren in den öſtlichen 
Theil der nördlichen Kapkolonie große Unſicher⸗ 
heit. Man weiß nichts über die Stärke und die 
Zuſammenſetzung der Hauptmacht der Boeren, 
welche hinter den kleinen Detachements ſteht, die 
bereits die Grenze überſchritten haben oder eben 
im Begriff find, fie zu überſchreiten. Man glaubt 
edoch, daß dieſe Macht recht groß iſt. Nachdem 
lle Nachrichten über die bedrohten Centren, Lady⸗ 


| ſmith, Kimberley und Mafeking, immer ſpärlicher 
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Die wichtigſte 
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geworden ſind, liegt heute faſt garnichts mehr vor, 
was in den Kreiſen, die ſich über die Lage nicht 
täuſchen, ſchwere Beſorgniſſe hervorruft; namentlich 
herrſcht über Whites Schickſal tiefe Beunruhigung, 
da gefürchtet wird, daß ihm die Munition ausgehe 
und die ſchweren Geſchütze der Boeren alsdann 
Ladyſmith unhaltbar machen werden. Unbe⸗ 
kümmert hierum ſtreiten ſich die Zeitungen über 
die Frage, wie über Trausvaal und den Oranje⸗ 
freiſtaat verfügt werden ſoll. Faſt alle wollen fie 
einfach annectiren und beweiſen, daß Salisbury 
in ſeiner Guildhallrede dies meinte, obgleich er 
das Gegentheil geſagt hat. Nur Daily Chro⸗ 
niele iſt der weiße Rabe, welcher den Muth hat, 
Salisbury beim Wort zu nehmen, daß England 
keine Gebietserweiterung wünſchte. Das Blatt 
wird deshalb von den anderen wüthend angefallen. 
Indeſſen bezeichnet der radicale Star die wahre 
Lage in Südafrika treffend mit der Ueberſchrift: 
„Unſer zuſammenſchrumpfendes Reich.“ 


Verluſt einer britiſchen Wagen⸗ 
kolonne. 


Ferner veröffentlicht das Kriegs miniſterium 
folgende Depeſche des Generals Buller aus Kap⸗ 
ſtadt: Nach einer vom 3. d. Mts. datir⸗ 
ten Meldung aus Bulawayo iſt am 2. No⸗ 
vember eine zu den Truppen des Oberſten Plu⸗ 
mer gehörige kleine Wagenkolonne unter Oberſt 
Sprediy nebſt Begleitmannſchaften von den 
Buren angegriffen worden. Sechs Mann wer⸗ 
den vermißt. Die Wagenkolonne iſt verloren 
gegangen. 


Michtigſtellung. 


Da in ſüdafrikaniſchen Blättern die Mitthei⸗ 
lung erſchienen war, daß die engliſche Artillerie 
auf die Genfer Fahne geſchoſſen habe, ſo tele⸗ 
graphirte General Buller folgenden Bericht über 
dieſen Vorfall, welcher den „Standard and Dig⸗ 
gers News“ von dem Reverend J. Martens, 
einem holläudiſchen Geiſtlichen, übergeben wurde, 
welcher ſich auf Seiten der Buren befand: „Nach 
der Mittheilung des Geiſtlichen hatten die Eng⸗ 
länder, nachdem der erſte Kanonenſchuß abgefeuert 
war, geglaubt, daß Burentruppen ſich auf der 
Bahnſtation befänden, und auf dieſelbe gefeuert. 
Die Buren ſtanden jedoch nicht dort. Ein 
Kanonenſchuß traf eine Ambulanz. Sobald die 
Engländer ihr Verſehen bemerkten, ſtellten fie das 
Feuer ein. Die Ambulanz hätte nach den übli⸗ 
chen Vorſchriften in einer Entfernung von drei 
Meilen vom Schlachtfelde ſtationirt werden 
müſſen, ein Vorwurf könne ſomit gegen die Eng⸗ 
länder nicht erhoben werden.“ 


Der Umzug des Lordmayors. 


Der feierliche Durchzug des neugewählten 
Lordmayors von London, Mr. E. J. Newton, 
durch die Straßen der Londoner City fand am 
Donnerſtag Vormittag mit der üblichen Prachtent⸗ 
faltung, die dieſen Zug jedes Jahr zu einem 
anziehenden öffentlichen Schauſpiel macht, ſtatt. 

Der Verlauf dieſes Feſtzuges iſt im großen 
und ganzen durch Ueberlieferungen, die ſich ſeit vielen 
Jahrhunderten von Generation zu Generation fortgeerbt 
aben — am 9. November 1298 wurde unter 
Eduard I, der erſte derartige Zug veranſtaltet — 
näher beſtimmt. Am 9. November eines jeden 
Jahres erlebt ein Stück des hiſtoriſchen London für 
kurze Zeit in den Straßen der City eine Auf⸗ 
erſtehung. Dadurch, daß nun bei dem Feſtzuge 
die längſt abgeſtorbenen Formen, die dem neuen 
London gewiſſermaßen einen Gruß aus der Ver⸗ 
gangenheit zuwinken ſollen, den aus der unmittel- 
baren Gegenwart herausgegriffenen Formen gegen⸗ 
übergeſtellt werden, erhälf der ganze Zug ungemein 
viel Farbe und Bewegung. 

Die Straßen, durch die ſich der Zug bewegen 
ſollte, zeigten ſchon am frühen Morgen ein ſelbſt 
für die geräuſchvolle City ungewöhnliches Leben. 
Viele Straßen — namentlich jeue, die zu dem 
engeren Wahlreis des neuen Lordmayors gehören 
— wieſen Feſtſchmuck in Form von Blumenguir⸗ 
landen und Transparenten mit Begrüßungsin⸗ 
ſchriften auf. Der Feſtzug ſetzte ſich um 12¼ 
Uhr von der Guildhall aus in Bewegung. Den 
Zug eröffnete eine Abtheilung berittener Stadt⸗ 
polizei. Ihr folgten unter klingendem Spiel eine 
Abtheilung königl. Artillerie, Schü tzenbrigaden mit 
Trommeln und Pfeifen, Bannerträger mit bunt⸗ 
geſtickten Fahnen in den Farben der Stadt, Feuer⸗ 


wehrbrigaden aus der engliſchen Provinz in Feier⸗ 


tagsuniform mit blitzenden Helmen, ein Löſchtrain 
in der unbeholfenen Machart des vorigen Jahr⸗ 
hunderts und gleich dahinter eine moderne 
Dampfſpritze. Viel Heiterkeit erregte eine ſchwer⸗ 
fällige Poſtkutſche aus dem Jahre 1799, hinter 
der ein Motorwagen neueſter Fag on einherfuhr, 

Von den drei großen Feſtwagen, die dem 
Zuge eine beſondere Farbenpracht verliehen, ſollte 
der erſte den Gegenſatz zwiſchen den Marine» und 
Militärverhältniffen der Gegenwart und denen des 
vorigen Jahrhunderts veranſchaulichen. Auf einem 
Piedeſtal im Centrum dieſes von ſechs Pferden 
gezogenen Schauwagens erhob ſich die Geſtalt 
Neptuns, durch die die engliſche Seemacht ſym⸗ 
boliſirt werden ſollte. Die übrige Bemaunung dieſes 
Schauſtücks bildeten Leute in der Uniform der 
Nelſon⸗Offiziere, denen Männer in der Uniform 
der britiſchen Seeoffiziere von heute gegenüber⸗ 
ſtanden. 

Dieſem Wagen folgte „Die ehrſame Gilde 
der Drechsler“, Abtheilungen verjchiedenet eugli⸗ 
ſcher Regimenter mit abwechslungsreichen Unifor⸗ 
men, und ſchließlich der zweite Feſtwagen, der die 
Entwicklung der Stadt London im letzten Jahr⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


um die ſich Perſonifikationen der 
der Erziehung, der Technik, des Handels ꝛc. grup⸗ 
pirten. Nun folgten die Wagen der „ehrſamen 
Gilde der Faßbinder“ und unter Vorantritt der 
ſchmucken Zöglinge verſchiedener Militärſchu len, der 
dritte Feſtwagen „Großbritannien und ſeine Söhne“, 
der von Soldaten in den Uniformen der ver⸗ 
ſchiedenen heimiſchen und kolonialen Regimenter 
beſetzt war, die ſich um eine weibliche Figur 
ſchaarten — eine Brittaunia im Purpurmantel 
mit dem hiſtoriſchen Dreizack. Wieder folgten 
Gilden: die ehrſame Gilde der Gürtler, die ehr⸗ 
ſame Gilde der Fächer macher; ferner Freiwilligen⸗ 
Abtheilungen, die aus mehr oder minder jugend⸗ 
lichen Elementen zuſammengeſetzt ſind; ehr⸗ 
ſame Richter, Gardeabtheilungen mit hohen 
Bärenmützen, Bannerträger der Stadt London. 
Die Sheriffs Bevan und Treloar in vierſpän⸗ 
nigen Staatswagen; die rangälteſten Aldermen; 
die jüngeren Aldermen; in einer Prachtkaroſſe 
der frühere Lordmayor von London, Sir John 
Voce Moore, und ſchließlich — last, not least 
— unter Vorantritt der Stadttrompeter und des 
berittenen Stadtmarſchalls der neue Lordmayor, 
Mr. A. J. Newton, in einem ſechsſpännigen 
Wagen, der in feiner Pracht an die Krönurngs⸗ 
wagen vergangener Zeit erinnert; einen beſon⸗ 
ders feierlichen Charakter erhielt der Wagen 
durch die Gegenwart des Stadtkaplans, des 
Schwertträgers, des Stabträgers und der livrirten 
Pagen, die dem Lordmayor zum beſonderen Dienſt 
zugewieſen ſind. 

Ein ausgezeichnetes Wetter begünſtigte den 
Feſtzug; in den Straßen der City herrſchte 
durch einige Stunden eine ungewohnte Feſtes⸗ 
ſtimmung, durch die das Geſchäftsleben, das 
ſonſt ein charakteriſtiſches Merkmal der Londoner 
City iſt, ſich willig zurückdrängen ließ. 


Die Boeren und ihre Peiniger. 


Die am Ruder befindlichen engliſchen Staats⸗ 
männer und die ihnen nachbetende Londoner Preſſe, 
welche einen großen Theil der öffentlichen Mei⸗ 
nung jenſeits des Canals widerſpiegelt, haben ſich 
mit erſtaunlichem Eifer bemüht, die Welt davon 
zu überzeugen, daß der gegen Trausvaal und die 
verbündete Oranjerepublik, des Weiteren gegen 
das geſammte Boeren⸗ und Holländerthum Süd⸗ 
aftikas heraufbeſchworene Krieg ein Proleſt der 
Civiliſation gegen ein rückſtändiges Halbbarbaren⸗ 
thum, der Freiheit und Gerechtigkeit gegen den 
Despotismus einer moraliſch verkommenen Oli⸗ 
garchie und ſomit ein menſchen⸗ und gottgefälliges 
Werk ſei. 

Außerhalb Englands wird dieſe ganze auf 
Scheingründen baſirende, in der Maske eines fri⸗ 
volen, heuchleriſchen Jeſuitismus vorgetragene 
Argumentation nirgends verfangen. Aber von 
großem Intereſſe iſt es doch, einen Engländer 
ſelbſt, vorurtheilslos und unerſchrocken, ſelbſtlos 
und naparteiiſch, jenem Lügengebäude an die Fun⸗ 
damente rühren und für die Rechte der Boeren 
eintreten zu ſehen. 

W. F. Regan, einer der bedeutendſten ſüd⸗ 
afrikaniſchen Finanziers, eine in England hochan⸗ 
geſehene Perſönlichkeit, hat in ſeinem Buche 
„Boer und Uitlander“ mannhaft ſeine Autorität 
für die bedrängten Boeren eingeſetzt, noch ehe der 
gegenwärtige beklagenswerthe Krieg zum Ausbruch 
kam. Das Werk, das in England großes Auf⸗ 
ſehen erregte, iſt, von R. O. Füſſlein überſetzt 
und umgearbeitet, unter dem Titel „England und 
Trausvaal“ im Verlage von W. Süſſerott 
(Leipzig⸗Berlin⸗Roſtock) ſoeben herausgegeben wor⸗ 
den. Regau's Publication ſelbſt wie ihre vor⸗ 
treffliche Bearbeitung find gerade jetzt von actuell- 
ſtem Intereſſe und verdienen, überall geleſen zu 


werden. Suchen wir durch Hervorhebung eini⸗ 
ger Partien das Ganze dem Leſer näher zu 
bringen. 

Die Boeren haben, ſo führt der Verfaſſer 


u. A. aus, wie jedes andere Volk, auch ihre Feh⸗ 
ler, die jedoch die Behandlung, welche man ihnen 
in England hat angedeihen laſſen, durchaus nicht 
rechtfertigen. Ein hervorragender Engländer hat 
geſagt: „Ich haſſe die Boeren und ihre Sitten. 
Aber ihrem unbezähmbaren Muth, ihrer Fähig⸗ 
keit zu harter Arbeit, ihrem hartnäckigen Feſthal⸗ 
ten am einmal geſteckten Ziele und ihrer Unab⸗ 
hängigkeitsliebe kann ich meine Anerkennung nicht 
verſagen, und ich muß geſtehen, daß die Boeren 
von den engliſchen Anſiedlern in Natal und in 
der Capcolonie ſehr von oben herab behandelt 
worden ſind.“ Viele Engländer haſſen die Boeren 
nur deshalb, weil dieſe ihnen in den Jahren 1880 
und 1881 verſchiedene empfindliche Niederlagen 
beigebracht haben, aber nach eingehender Prüfung 
der — ſagen wir wenig guten — Behandlung, 
welche die Boeren von der engliſchen Regierung 
erfuhren, ſollte man doch ſein Vorurtheil fallen 
laſſen und zu einer correcten Anſicht über dieſe zu 
kommen ſuchen. 

Der einzige Wunſch dieſer Leute war, einen 
eigenen Staat gründen zu dürfen, und nachdem 
ſie nach einer Wanderung von über 800 engliſchen 
Meilen und Urbarmachung ihrer neuen Heimath 
dies erreicht zu haben glaubten, iſt es kein Wun⸗ 
der, daß ſie der mit einem Federzuge erfolgten 
Annexion ihres Staates durch Shepftone Wider⸗ 

ſtand entgegenſetzten. Und heute? Der Zuſtand 
in Transvaal iſt derſelbe jetzt wie einſt in der 
Capcolonie und ſpäter in Natal. Tauſende von 
Leuten, keiner beſonderen Nationalität angehörig, 
überfluthen das Land, Gold zu erwerben und zu 
beſitzen, das iſt das Motiv der Mehrzahl dieſer 


Einwanderer nach dem Transvaal. Jeden Grund⸗ 
ſatz find fie bereit, für den Beſitz des gelben Me⸗ 
talls zu opfern. 

Der Umſtand, daß ihr Territorium heute 
von dem anderer Nationen vollſtändig umgeben 
iſt, verhindert die Boeren, zu thun, was ſie ſonſt 
thaten, nämlich den gierigen Fremdlingen das 
eigene Land zu überlaſſen und ſich eine neue Hei⸗ 
math zu ſuchen, mit einem Worte, zu treffen, 
Selbſt wenn die nördlich des Transvaal gelegenen 
Länder ihnen offen ſtänden, würden die daſelbſt 
herrſchenden klimatiſchen und Bodenverhältniſſe die 
Wiederaufnahme ihrer Hauptbeſchäftigung, Vieh⸗ 
zucht und Ackerbau, nicht geſtatten. Unter ſolchen 
Umſtäuden iſt es kaum zu verwundern, daß fie 
bereit find, mit Gut und Blut für ihre Unabhän⸗ 
gigkeit einzuſtehen, und die Ereigniſſe der letzten 
Jahre rechtfertigen ihr Mißtrauen einer ſehr ges 
miſchten Bevölkerung von Abenteurern gegenüber, 
deren einziger Wunſch iſt, den Transvaal zu be⸗ 
ſitzen, einfach wegen feines Reichthums an Edel⸗ 
metall. Selbſtverſtändlich giebt es auch eine große 
Anzahl ehrenhafte, einzelne politiſche Reformen, 
welche die Zukunft Transvaals nicht bedrohen, er⸗ 
ſtrebende Männer unter den Uitläuders, aber hin⸗ 
ter ihnen verſtecken ſich jene unruhigen Geile 
die nur ihre eigenen ſelbſtſüchtigen Zwecke im 
Auge haben. 

Bekanntlich iſt Johannesburg der Hauptfiß 
dieſer Abenteurer. Die Bevölkerung der durch 
und durch internationalen Stadt charakteriſirt ein 
von Regan angezogener, zur Zeit des Jameſon'⸗ 
ſchen „Heldenrittes“ geſchriebener Artikel des 
„Temple Bar Magazin“ mit wenigen, aber treffen⸗ 
den Zügen. Er ſagt: Die „Damen“ find vulgär 
und ungebildet. Die meiſten gehen einher mit 
gefärbtem Haar und ſtark geſchminkten Geſichtern, 
in höchſt auffälligen Toiletten, behängt mit Dia⸗ 
manten, zu jeder Tages- und Nachtzeit. Viele 
gehörten ehemals herumziehenden Schauſpieler⸗ 
truppen an oder fungirten als Laden mädchen und 
Kellnerinnen. Ihre Hauptbeſchäftigung beſteht 
darin, im Staat durch die Straßen zu fahren. 
Die Männer geben den Frauen in Bezug auf 
ſchlechte Manieren und „feines“ Aeußere wenig 
nach, trinken Champagner den lieben langen Tag 
mögli chſt auffällig und nicht unter zwanzig Mark 
die Flaſche. Mancher Fremde, der das bunke Trei⸗ 
ben geſehen, mag an die Stelle in „A Lady 
Slavey“ gedacht haben: „Kaun ich nicht thun, 
was mir beliebt, bin ich nicht ein Millionär?“ 

Das iſt das Abenteurerpack, welches einzig 
die Goldgier in Johannesburg Sifantmengerähit 
hat. Was für eine Regierung das wohl werden 
wird, fragt Regan, die dieſe Uitlanders anftreben? 
Und er fügt hinzu: „Ein Volk, das von Männern 


beherrſcht wird, deren hervorragendſte Eigen⸗ 
ſchaft Gier und deren einziges Ziel der Be⸗ 
fig von Gold iſt, würde ſehr zu bedauern 


ſein.“ 

Wie vortheilhaft ſticht dagegen 
rung ab, die der Verfaſſer von 
Herren des Trausvaal, den alten Boeren von 
guter Holländer Art, entwirft. Die Vorliebe der 
Boeren, führt er aus, für Ackerbau und Viehzucht, 
iſt wohlbekannt. Die einzige Abwechſelung, die fie 
ſich gönnen, iſt die Jagd; eine Erholung, der ſie 
hauptſächlich ihre fabelhafte Fertigkeit im Schießen 
verdanken. 

Beteutender Grundbeſitz iſt meiſt der größte 
Munich eines Boeren. Was wir kaum anders 
als Brachland nennen würden, dient ihren zahl⸗ 
reichen Heerden von Zugochſen und fettſchwänzigen 
Schafen als Weidegrund. In der Leitung der 
langen Ochſengeſpanne, deren ſie ſich bedienen, 
haben fie, eine außerordentliche Geſchicklichkeit er⸗ 
langt. Ihre Gewohnheiten find die allereinfachſten. 
Ausgenommen mit den Eingeborenen, ſpeciell den 
Kaffern, Hottentotten und Singoes, mit denen 
ſie ſich nie gut geſtanden haben, kommen ſie gut 
mit Jedermann aus, einfach deswegen, weil fie 
ſich um Nachbarn, die nicht Boeren find, jo wenig 
wie möglich kümmern. Gemeinſchaft pflegen fie 
wenig, eher noch unter einander als mit Fremden, 
doch ſind ſie, vor Allen in entlegenen Diſtricten, 
ſehr gaſtfreundlich, 
das Gaſtrecht in Anſpruch Nehmenden keine Ueber⸗ 
tretung deſſelben oder Verletzung ihrer Sitten in 
irgend welcher Weiſe zu befürchten iſt. Ihre Ge⸗ 
ſchichte läßt übrigens ihre guten Eigenſchaften im 
hellſten Lichte hervortreten. Nur ſolche Kühnheit, 
Ausdauer und Sehnſucht nach vollſtändiger Unab⸗ 
hängigkeit vermochte die unüberwindlich ſcheinen⸗ 
den Schwierigkeiten zu überwinden, die ſich ihnen 
auf ihren wiederholten Wanderungen entgegen⸗ 
ſtellten. 

Dieſe Trekks, die nie aufhörenden Feindſelig⸗ 
keiten und die ihnen von der Erfahrung dictirte 
Furcht vor engliſchen Uebervortheilungen trugen 
alle dazu bei, die Boeren zu dem kriegstüchtigen 
Volke zu machen, das ſie heute zweifellos ſind. 

Eine ſtehende Armee beſitzt die Südafrika⸗ 
niſche Republik, abgeſehen von einem kleinen 
Corps Artillerie, nicht, indeß iſt jeder Ein⸗ 
wohner *) vom 16. bis zum 60. Jahre zu Kriegs⸗ 
dienſten verpflichtet und der Präſident kann, nach 
eingeholter Beiſtimmung der Executive, jederzeit die 
Bürger zur Vertheidigung aufrufen. 

Zuerſt werden die Leute von 18 bis 34 Jah⸗ 
ren ausgehoben, dann die von 35 bis 50 Jahren. 
Dieſen ſteht eine Art Landſturm zur Seite, gebil⸗ 
det aus Knaben von 16 bis 18 und Männern 
wiſchen 50 und 60 Jahren. Im Kriegsfalle 
feht dieſe ganze Macht unter dem Befehl eines 


die Schilde⸗ 
den eigentlichen 


) Nach Art. XV der Londoner Convention find 
diejenigen nicht eingeborenen Bürger, die ſich zwiſchen 
dem 12. April 1877 und 8. Auguft 1881 in Transvaal 
anſtedelten und ihre Namen bis zum 8. Auguſt 1882 
beim britiſchen Reſidenten eintragen ließen, dienſtfrei, 
eine große Begünſtigung der Uitlanders! 


wenigſtens ſo lange von dem 


Nr. 265. 
Generalcommandanten Getzt bekanntlich General 
Joubert). Die Commandeered, um den in 


Transvaal üblichen Ausdruck zu gebrauchen, haben 
ſich auf eigene Koſten mit Kleidung, 
wehr und 30 Patronen zu betſchen. Von der 
während der Feindſeligkeiten gemachten Beute fällt 
ein Viertel dem Staate zu, während die übrigen Drei⸗ 
viertel zu gleichen Theilen unter die Ausgehobenen 
vertheilt werden. 


Regan auf die bedeutendſten Factoren in der 
neueſten Geſchichte Südafrikas zu ſprechen. Allen 
voran ſteht natürlich Cecil Rhodes, der „unge⸗ 
krönte König Südafrikas“, der „Napoleon Süd⸗ 
afrikas“, der „böſe Geiſt Südafrikas“ oder wie er 
ſonſt mit Recht oder Unrecht genannt worden iſt. 
Regan ſchilderk Rhodes' Weſen und Charakter nur 
mit wenigen Stichen, aber er. citirt Stellen aus 
einem außerordentlich inftructiven Artikel von 
Or. Rutherford Harris, dem Sekretär der Char⸗ 
tered Company und Vertrauten Rhodes', in der 
„New Review“, die vollkommen die Ideen des Er⸗ 
ſteren wiedergeben. 

Dr. Harris weiſt mit „Entrüſtung“ die Be⸗ 
hauptung zurück, daß dem Johannesburger Auf⸗ 
ſtande, der zu dem Einfalle Jameſon's führte, 
engliſche Speculationen zu Grunde gelegen haben, 
er ſchreibt ihn vielmehr deutſchen Intriguen zu. 
Es ſei, behauptet er, ein Verſuch gemacht wor⸗ 
den, durch Conceſſionen an deutſche Häuſer (3. B. 
die Dynamitconceſſionen an die Hamburger Firma 
Lippert), durch unbillige Erniedrigung der Eiſen⸗ 
bahnfrachtſätze auf deutſche Güter und andere un⸗ 
ehrliche Manipulationen den mit jedem Jahre 
wachſenden Handel in die Hände Deutſchlauds zu 
bringen und deutſchen Taſchen die Früchte britiſcher 
Arbeit und britiſchen Capitals zuzuwenden. 

Beweiſe für ſeine Behauptungen zu er⸗ 
bringen, hält dieſer Biedermann natürlich für über⸗ 


flüſſig. 

Er ſagt weiter: „14,000 Boeren (es ſind 
deren wohl an die 30,000) mögen das göttliche 
Recht einer Hirten-Oligarchie für ihre Conſtitution 
in Anſpruch nehmen und mit der Macht eines 
militäriſchen Despoten (gemeint iſt der deutſche 
Kaiſer) kokettiren, aber die Geſetze politiſcher Ent⸗ 
wickelung können nicht in ihrem Laufe gehemmt 
werden, „fie werden zur Emancipation des Trans⸗ 
vaal führen. Thut England feine Pflicht (), jo 
ſichert es ſich eine Colonie, die von Canada, was 
Treue und Anhäuglichkeit an das Mutterland an⸗ 
langt, nicht übertroffen werden kann. Thut es 
aber ſeine Pflicht nicht (d. h. majoriſirt es Trans⸗ 
vaal nicht), ſo wird es mit einer gewaltigen Co⸗ 
lonie Deutſchlands zu thun haben.“ Alſo immer 
das deutſche Geſpenſt! 

Das Angeführte mag genügen, um ſich mit 
den Anſichten Rhodes“, welche ſich wiederum mit 
denen des engliſchen Colonialminiſters Chamber⸗ 
lain, des Anſtifters des jetzigen Krieges, decken, 
einigermaßen vertraut zu machen. 

Cecil Rhodes iſt ein gewaltiger Mann von 
Willen und ſcharfem Blick, ein zweiter Wallen⸗ 
ſtein, aber er iſt nicht an ſeinem Platze 

Bon ihm zu Krüger iſt ein weiter 
Schritt. Hier Fortschritt in Politik und Religion, 
ein vielgewanderter, ehrgeiziger Mann, dort Re⸗ 
action (richtiger conſervativer Sinn), das Feſthal⸗ 
ten an der einmal für gut befundenen Politik, 
an der von den Vätern ererbten calviniſtiſchen 
Lehre, die Anhänglichkeit an das Land, in das er 
vor ſechs Decaden als zehnjähriger Knabe mit ſei⸗ 
nen Eltern einzog, ein Mann, deſſen Ehrgeiz nur 
ſoweit geht, das Wohl feiner Mitbürger wahren 
zu dürfen, in ſeiner Eigenſchaft als easter Diener 
des Staates. Jeder, der uuparteiiſch urtheilen 
kann und will, muß Krüger's diplomatiſche Gaben, 
feine Herzensgüte und feine aufrichtige Religioſi⸗ 
tät anerkennen. Dabei iſt er weit liberaler, als 
der holländiſche Einfluß, der ihn umgiebt, ver⸗ 
muthen läßt, kurz ein Mann, wie man für die 
ſchwierigen Verhäſtniſſe im Transvaal ſich keinen 
beſſeren wünſchen könnte. 

So urtheilt ein Engländer, fo einer der 
der meiſtbegüterten und meiſtintereſſirten Männer 
in Südafrika. Kann man dem Nichteugländer, 
dem unintereſſirten, fernftehenden Beobachter es 
verdenken, wenn er dieſes Urtheil Wort für Wort 
unterſchreibt und den Boeren von Herzen Erfolg 
wünſcht in ihrem Kampfe um ihr Volksthum und 
ihre Freiheit? 


Tageschronik. 


— Seine Durchlaucht der Herr Generalgou⸗ 
verneur Fürſt A. Imeretinski mit 
Gemahlin reiſte am Sonntag, den 31. October, 
um 6 Uhr 25 Minuten Abends mit einem Extra⸗ 
zug nach Skierniewice und kehrte um 12 Uhr 
Nachts von dort nach Warſchau zurück. 

— Bekanntmachung des Herrn Prä⸗ 
ſidenten. Laut Art. 62 des Allerhöchſt be⸗ 
ſtätigten Gewerbeſteuer⸗Geſetzes vom 8. Juni 
1898 und § 5 der vom Herrn Finanzminiſter 
herausgegebenen Inſtruktion ſind als Termin für 
die Verabfolgung von Gewerbeſcheinen und Bille⸗ 
ten die beiden letzten Monate des Jahres bis zum 
1. Januar beſtimmt. Uebereinſtimmend hiermit 
werden die Gewerbeſcheine und Handelspatente für 
das Jahr 1900 im Lodzer Magiſtrat an allen 
Werktagen vom 1. November an ber al wo⸗ 
bei gleichzeitig folgendes zur allgemeinen kuntniß 
gebracht wird: 

1) Perſonen, die Gewerbe- oder . 
erhalten wollen, ſind laut § 9 der o nerwähuten 
Inſtruktion verpflichtet, für jedes einzelne commer⸗ 
cielle oder induſtrielle Unternehmen, für jede 
Waaren⸗Niederlage, Lieferung oder Entreprife, 
ſowie für jede perfönliche profeſſionelle Beſchüfti⸗ 


In einem ſehr en Capitel kommt 


einem Ge⸗ 
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gung, die ein beſonderes Dokument erfordert, eine 
Eingabe in der vorgeſchriebenen Form zu machen, 
Blankette für dieſe Eingaben find im Magiſtrat 
unentgeltlich zu haben. 

2) Laut § 11 der Inſtruktion können Ge⸗ 
werbeſcheine ſowohl unmittelbar den Perſonen, auf 
deren Namen ſie ausgeſtellt ſind, als auch anderen, 
die eine allgemeine odee ſpecielle Vollmacht vor⸗ 
weiſen, ausgehändigt werden. 

3) Verheirathete Frauen und Unmündige 
beiderlei Geſchlechts können Gewerbeſcheine das 
erſte Mal nicht anders erhalten, als wenn ſie eine 
ſchriftliche Genehmigung des Gatten, Vaters oder 
Vormunds vorweiſen (§ 11 Punkt 4 der Ins 
ſtruktion). 

4) Juden können nur dann Gewerbeſcheine 
erhalten, wenn ſie eine Beſcheinigung, daß ſie in 
einem Einberufungsbezirk angeſchrieben find, vor⸗ 
weiſen, diejenigen aber, die ihre Militärpflicht be⸗ 
reits abſolvirt oder das wehrpflichtige Alter über⸗ 
ſchritten haben, wenn ſie eine Beſcheinigung hier⸗ 
über vorweiſen. Juden, die dem. Wehrpflichts⸗ 
Reglement nicht unterliegen, müſſen Abſchriften 
aus den mettiſchen Büchern oder Familienliſten 
vorſtellen, um zu beweifen, daß fie bei Eiunfüh⸗ 
rung des Gewerbeſteuer⸗Geſetzes das wehrpflichtige 
Alter ſchon überſchritten hatten. 

— Zum Geſetzproject über Haftpflicht der 
Fabriksbeſitzer gegenüber den verunglückten 
Arbeitern, welches wir in der geſtrigen Nummer 
mittheilten, hat das Odeſſaer Comité für Handel 
und Manufactur folgende fachlich nicht unintereſſaute 
Vorſchläge zu machen beſchloſſen. Der Fabrikbe⸗ 
ſitzer ſollte von der Entſchädigungsverpflichtung be⸗ 
freit ſein, wenn dem Arbeiter wegen ſeiner [TE 
vorſichtigkeit ein Unfall zuſtößt und wenn der Uns 
fall in arbeitsfrejer Zeit geſchieht. Dem Fabriks⸗ 
beſitzer wäre das Recht einzuräumen, die alljährliche 
Entſchüdigungszahlung in eine einmalige, auf Grund⸗ 
lage der Satzungen der Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften, umzuwandeln und weiter von den Perſo⸗ 
nen, die infolge eines Unfalls als vollkommen 
arbeitsunfähig erklärt worden, jedes Jahr Beſchei⸗ 
nigung darüber zu fordern, daß ſie thatſächlich auch 
weiterhin anßer Stande find, ſich etwas zu erwer⸗ 
ben, wobei dann anderenfalls die normirte Pen⸗ 
ſion verkürzt werden könnte. 

— Ausfuhr⸗Verbot. Die Verwaltung 
der Südweſtbahnen hat den Eiſenbahneu des 
Weichſelgebiets telegraphiſch die Mittheilung ge⸗ 
macht, daß die preußiſche Regierung 
von Milch, Heu und Stroh nach Preußen 
boten hat. 

— Feuer. Iu dem Holzmagazin der Firma 
Ewald Kern, in welchem auch verſchiedene Oele 
lagerten, brach am Montag Abend gegen 10 Uhr 
ein Feuer aus, das ſich binnen wenigen Minuten 
mächtig entwickelte. Von der Freiwilligen Feuerwehr 
erſchienen die Züge I, II, III, IV und VI 
raſch hintereinander auf dem Brandplage und 
dämmten den Brand von allen Seiten ein, ſodaß 
er auf ſeinem urſprünglichen Herd beſchränkt 
blieb. Der Schaden dürfte 5—6000 Rubel be⸗ 
tragen. Die benachbarten Fabrikgebäude haben 
* einigen zerplatzten Feuſterſcheiben keinen 
Schaden erlitten und iſt der Betrieb daher in 
keinerlei Weiſe geſtört worden. 

— Folgender Prozeß iſt als Präcedenz⸗ 
fall nicht ohne Bedeutung für alle Reſtaurateure. 
Der Inhaber eines hieſigen Reſtaurants Meier 
Ettinger hatte am Weihnachtstage vorigen Jahres 
ſein Lokal offen gehabt und Speiſen und Thee 
verkauft; die Polizei machte ihm deswegen ein 


Protokoll und in dieſen Tagen hatte er ſich auf 
Grund des letzteren vor dem Friedensrichter des 


zehnten Bezirks zu verantworten. Auf Grund 
der beſtehenden Vorſchriften, die während des 
Gottesdienſtes nicht nur das Oeffnen des Eta⸗ 
bliſſements, ſondern auch den Handel mit 
Speiſen und Getränken verbieten, fand der Richter 


den Ettinger ſchuldig und verurtheilte ihn zu einer 


Geldſtrafe von 25 Rbl. oder ſieben Tagen 
Arreſt. 
— Unterſtützung armer jüdiſcher 


Weber. Vorgeſtern fand auf dem Marktplatz 
an der Lutomierska⸗Straße eine Vertheilung von 
Unterſtützungen an die durch Einſchränkung der 
Produktion brotlos gewordenen jüdiſchen Weber 
ſtatt. Es ſollten ungefähr 25,000 Rbl. zur 
Vertheilung kommen, während die Geſammtſumme 
der zu dieſem Zweck gezeichneten Spenden ſchon 
ungefähr 40,000 Rbl. beträgt. 

— Am vorgeſtrigen Tage iſt der Kaufver⸗ 
trag zwiſchen dem Beſitzer von Kochanswka 
und dem Verwaltungsrath des chriſtlichen Wohl⸗ 
thätigkeitsvereins abgeſchloſſen worden. Der Kauf⸗ 
preis beträgt 35,000 Rubel. Im Frühjahr wird 
dortſelbſt mit dem Bau eines Aſyls für Geiſtes⸗ 
kranke begonnen werden. 

— Ans Mancheſter wird uns unter dem 
11. November geſchrieben: 

Der Verkehr auf dem hieſigen Stoffmarkte 
vollzieht ſich noch immer unter großen Schwie⸗ 
rigkeiten, denn Verkäufer und Käufer können ſich 
nach wie vor nicht hinſichtlich der Preiſe einigen. 
Infolge der andauernden Geſchäftsſtille iſt man 
nunmehr hier bereit, die Produktion einzuſchrän⸗ 
ken, und finden jetzt zum Zwecke einer einheit⸗ 
lichen Bewegung dieſer Art lebhafte Unterhandlun⸗ 
gen ſtatt. Daß es zu einer ſolchen kommen wird, 
iſt um ſo wahrſcheinlicher, als nur noch in Aus⸗ 
nahmefällen Beſchäftigung auf Grund alter Abs 
chlüſſe vorliegt. Das Geſchäft mit Judien läßt 
ich noch immer ſehr flau an, ganz beſonders das⸗ 
jenige in Stapelwaaren. Wie es heißt, halten 
die dortigen Händler rieſige Läger ſolcher, und 
unterlaſſen daher Aufträge von Belebung. Auf 
Spezialitäten laufen hier und da Aſſorkirungs⸗ 
ordres ſeitens Chinas ein, doch die Aufnahme⸗ 
fähigkeit dieſes Marktes für Stapelwuaren iſt die 


die Einfuhr 
ver⸗ 


denkbar geringfügizſte. Mit den untergeordneteren 
Märkten des fernen Oſtens und unſeren mittel⸗ 
ländiſchen Kundenmärklen findet nur ein Klein 
verkehr ſtatt. Die Haltung des Garnmarktes 
bleibt eine feſte bei beſcheidenem effektivem Ge⸗ 
ſchäft. 

f 2 Auf dem geſtrigen Getreidemarkte 
ſtellten ſich die Preiſe wie folgt: Weizen 5 Rbl. 
75 Kop. bis 6 Rbl., Roggen 4 Rbl. 60 Kop. 
bis 4 Rbl. 80 Kop, Gerſte 4 Rbl. 60 Kop. bis 
4 Rbl. 75 Kop., Hafer 2 Rol. 80 Kop bis 
2 Rbl. 95 Kop. 

In der Stimmung der inner ruſſiſchen 
Getreidemrkte find keine Veränderungen 
eingetreten, Im Centralrayon iſt die Nachfrage 
ſtet, die Zufuhr im Steigen begriffen. In den 
Centren für Bildung von Getreidepartien iſt es 
ſtill; die Zufuhr und die Umſätze find zurück⸗ 


gegangen, die Käufer haben ſich augenſcheinlich 
ſchon mit Korn verſorgt, und erwarten jetzt 
Winterwege und feſtere Preiſe. Im mittleren 


Wolgagebiete iſt es ebenfalls ſtill. Die Zufuhr iſt 
faſt gänzlich eingeſtellt; der Transport per Eiſen⸗ 
bahn wächſt noch immer an, wodurch die Getreide⸗ 
lager auf den Stationen ſich vermehrt haben. Im 
Südweſtrayon iſt die Stimmung wenig belebt. In 
den Baltiſchen Häfen iſt es in Roggen feſt, in den 
übrigen Kornarten ſtill. An den ausländiſchen 
Märkten herrſcht eine ſchwache Stimmung vor, in 
Weizen iſt eine Abſchwächung an den wichtigſten 
Getreide märkten zu notiren, in Roggen iſt es eben⸗ 
falls ſchwächer. 

Vomausländiſchen Getreidemarkt 
berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 


Der heutige Waſhington Bericht be⸗ 
ſtätigt über die Maisernte, was man bisher 
erwartete; einen reichen Ertrag, der auch 
von vorzüglicher Beſchaffenheit ſein ſoll, was 


aus Privatmittheilungen hervorgeht. Die Börſen 
von Chicago und von NewYork waren geſtern 
auf die ſtarke Argentiniſche Ausfuhr und Zunahme 
der Weltverſchiffungen flau, und machte dies auch 
auf den hieſigen Verkehr merklichen Eindruck. 
Das Angebot in Lieferungen und Wagren iſt ziem⸗ 
lich ſtark, dagegen die Kaufluſt äußerſt zurückhal⸗ 
tend geweſen. Was Roggen betrifft, ſo nähern ſich 
die ruſſiſchen Offerten auf Abladung mehr und 
mehr der hieſigen Parität. Es iſt geſtern und 
heute zu einigen Abſchlüſſen auf Frühjahrsabladun⸗ 
| gen gekommen. Recht dringend wird Futtergerſte 
von Rußland angeboten; da das Decouvert in 
dieſem Artikel erledigt zu ſein ſcheint, ſo fehlt es 
an Aufnahmefähigkeit und ſind Preiſe ſtark wei⸗ 
chend. Mais iſt circa ½ M. billiger von Amerika 
offerirt geweſen. 

— Breslau-Warſchauer Eiſenbahn. 
Aus Breslau wird dem „Berl. B.⸗Courier“ dge⸗ 
ſchrieben: 

Wenn die einen gewiſſen offitiöſen Anſtrich 
tragenden Nachrichten über die bevorſtehenden Ei⸗ 
ſenbahnbauten im Weichſelgebiet richtig find, jo 
ſcheint die alte kleine Breslau⸗Warſchauer Eiſen⸗ 
bahn, welche ſeit nahezu dreißig Jahren den Wei⸗ 
terbau von ihrer Grenzſtation Wihelmsbrück an⸗ 
ſtrebt, auf abſehbare Zeiten keine Ausſicht zu haben, 
dieſes Ziel zu erreichen. Nach der einen Nachricht 
ſoll die Ausführung des Bauprojektes Czenſtochau⸗ 
Herby geſichert, ſein; nach der anderen wird ſich 
die Regierung über den Eiſenbahnbau von War⸗ 
ſchau nach Kaliſch demnächſt entſcheiden. Czenſto⸗ 
hau iſt eine Hauptſtation der Warſchau⸗ Wiener 
Eiſenbahn und iſt in den letzten Jahren durch 
große induſtrielle Unternehmungen, welche in und 
in der Nähe dieſer Stadt errichtet worden ſind, zu 
großer Bedeutung gelangt. Herby iſt die Grenz⸗ 
ſtation auf der Staatsbahnlinie Oppeln⸗Voſſowska⸗ 
Lublinitz, und die neue Bahn würde eine gute 
direkte Verbindung von Schleſien nach dem Weich⸗ 
ſelgebiet herſtellen, die ſowohl für den oberſchleſi⸗ 
ſchen Induſtriebezirk als für die langgeſtreckte rechte 
Oderuferſeite bis nach Breslau praktikabel iſt, 
während Breslau⸗Oſtrowo⸗Kaliſch⸗Warſchan eine 
gute direkte Linie von Leipzig⸗Dresden⸗Breslan nach 
Warſchau bilden wird. Neben dieſen zwei neuen 
Grenzübergängen iſt die Ausführung eines dritten, 
der die Fortſetzung der Breslau⸗Warſchauer Eiſen⸗ 
bahn bilden ſoll, nicht mehr wahrſcheinlich. 

— Perſonalnachricht. Als Superiuten⸗ 
dent der Warſchauer Evang. Augsb. Diöceſe iſt 
vom Miniſterium des Innern Herr Paſtor Otto 
Wüſtehube aus Radom beſtätigt worden, der auch 
als Superintendent in ſeinem Amt als Paſtor von 
Radom verbleibt. 

— Zum Lehrer an der Kautorats⸗ 
Schule Nr. 2 Srednia-Strafe Nr. 97 
iſt vom Warſchauer Conſiſtorio nach erfolgter Ge⸗ 
nehmigung ſeitens des Herrn Gouverneurs von 
Petrikau Herr Adolph Liedtke ernannt worden. 
Die Aufnahme der Kinder iſt am letzten Montag 
endgültig abgeſchloſſen und der Unterricht am da⸗ 
rauffolgenden Dienſtag begonnen worden. Es 
find ſomit alle Kantoratsſchulen nunmehr be⸗ 
ſetzt. Leider mußten einige Hundert Kinder 
wegen Mangel an freien Plätzen abgewieſen 
werden. 

— Der Betriebschef der Warſchau⸗Wie⸗ 
ner Bahn hat die Stationschefs beauftragt, den 
Zeitungs⸗ und Bücherverkauf auf den Bahnhöfen 
zu regeln. Es iſt nämlich häufig bemerkt worden, 
daß der Verkauf ſehr nachläſſig geführt wird; 
Bücher und Zeitungen, beſonders ruſſiſche, find nur 
in ſehr geringer Zahl vorhanden, die Verkäufer 
beherrſchen nur ſelten die ruſſiſche Sprache und 
verlangen von den Pafjagiereu Preiſe nach ihrem 
eigenen Belieben. 

— Von der Verwaltung des chriſtlichen 
Lehrer⸗Vereins iſt uns folgendes Eiungeſandt 
zugegangen: 

Nachdem die Verwaltung die Erlaubniß( zur 


Gründung eines Leſezimmers und einer Bibliothek 
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für die Mitglieder erhalten hatte, wandte ſie ſich 
zu Anfang Oktober an die Redakkionen der hleſi⸗ 
gen Zeitungen und perliodiſchen Zeitſchriften mit 
der Bitte um unentgeltliche Zuſtellung ihrer Blät⸗ 
ter. Seitdem ſtehen dem Verein folgende Zeitun⸗ 
gen unentgeltlich zur Verfügung: „Rowan, 
„Goniee Eödzki“ „Lodzer Zeitung“, „Lodzer Tages 
blatt“, „Kurjer Codzienny“, „Ognisko rodzinne“, 
„Stowo“, „Glos“, „Tygodnik Polski“, „Niwa 
Polska“, „Przeglad pedagogiczuy“, „Rola“ und 
„Gazeta Polska“ und der Verwaltungsrath hat 
infolge deſſen beſchloſſen, das Leſezimmer am 
Sonnabend, den 18. d. Mts., um 7 Uhr Abends 
zu eröffnen: Von dieſem Tage an wird dasſelbe 
an Werktagen von 7 bis 11, an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen von 4 bis 10 Uhr Abends geöffnet fein, 
Mit der Aufſicht über das Leſezimmer iſt ein be⸗ 
ſonderes Comité betraut, das ans den Damen 
3. Petkowska, S. Gontarska, 3. Troeewiez, 
A. Kühn, J. Siennicka, J. Spatkowska und J. 
Kuczewska beſteht. 

Da die durch den Unterhalt des Leſezimmers 
und der Bibliothek entſtehenden Koſten laut be⸗ 
hördlicher Beſtimmung nicht aus den Mitteln des 
Vereins, ſondern aus Spenden und anderen ſpeziell 
zu dieſem Zweck einlaufenden Summen gedeckt 
werden müſſen, jo wendet ſich der Verwalkungs⸗ 
rath an alle Herausgeber und anderen dem Verein 
wohlgeſinnten Perſonen mit der Bitte um freund⸗ 
liche Zuwendung von Spenden in Geſtalt von 
Büchern oder baarem Geld unter der Adreſſe des 
Präſes, Herrn K. Skuzewski, Skwerowa, 7. Letz⸗ 
terer hat die Hälfte des Reinertrags einer von 
ihm gehaltenen Vorleſung im Betrage von 
126 Rubel 40 Kop. für die Bibliolhek be⸗ 
ſtimmt. 

Den verſchiedenen Firmen, 
Verwaltungsrath Anerbietungen 
preiſen erhalten hat, ſpricht derſelbe hiermit 
öffentlich ſeinen Dank aus und hat die 
Lifte der Firmen im Vereins- Lokal ausge⸗ 
hängt. 


In 


von denen der 
von Ausnahms⸗ 


einer am 11. dieſes Monats ſtallge⸗ 
habten Sitzung hat der Verwaltungs kath bes 
ſchloſſen, ein Vergnügungs⸗Comits einzuſetzen, 
und folgende Perſonen zu Mitgliedern desſelben 
gewählt: die Damen J. Jezierska, 3. Libiszowska, 
L. Siennicka, Habszewicz, Schuelke und Fulde, 
und die Herren J. Meyer, J. Zuychlewicz, R. 
Tulin, S. Pruszynski, Förſter, S. Werner, S. 
Merklein und S. Kowalski. Das Amt eines 
Vorſitzenden hat Herr W. Kokowski über⸗ 


nommen. 
— Verletzung des Fahr⸗ 
in der Woche vom 3. bis 
u 10. November dreiundzwanzig Droſchken⸗ 
utſcher von den Chargen der Polizei ange⸗ 
halten und zu geſetzlicher Verantwortung gezogen 
worden. 

— In dieſen Tagen hat eine Sitzung der 
Zimmermanns⸗Innung ſtattgefunden, in wel⸗ 
cher ein neuer Meiſter aufgenommen und zwei 
Lehrlinge eingeſchrieben wurden. Ferner würde 
eine Revifion der Kaſſe vorgenommen, die einen, 
Baarbeſtand von 40 Rbl. ergab. 

— Ueber die berühmte Pianiſtin The⸗ 
reſe Carreno, die am künftigen Sonnabend im 
Concert des Lodzer Muſikvereins auftritt, ſeien im 
a einige intereſſante Einzelheiten mitge⸗ 
theilt: 

Die Künſtlerin wurde in Venezuela geboren 
und erhielt ihre muſikaliſche Ausbildung in Paris 
bei George Mathias. Ihr europäiſcher Ruf datirt 
vom erſten Auftreten der Virtuoſin in Berlin, wo 
fie ſich die Herzen des verwöhnten, auſpruchsvollen 
Publikums im Sturm eroberte, und ſeitdem hat 
ſie auf beiden Halbkugeln der Welt eine 
ununterbrochene Reihe von Triumphen ge⸗ 
feiert. 

Zu den Lieblings⸗Componiſten der Frau Car⸗ 
reno gehört außer Bach, Beethoven, Brahms, 
Schumann und Chopin namentlich Franz Liszt, 
der ſie als Aua d Mädchen ſpielen hörte und 
darauf die Kleine in die Arme ſchloß und die 
prophetiſchen Worte ſprach: „Du wirſt einſt eine 
der Unſeren ſein!“ 

Am Sonnabend wird Thereſe Carreno die 
Mondſchein -Sonate von Beethoven und die 
Campanella von Liszt, die Niemand ſo zu ſpielen 
weiß wie ſie, vortragen. 

Bei dieſer Gelegenheit bringen wir den Mik⸗ 
gliedern des Muſikvereins in Erinnerung, daß die 
Billete für fie nur bis heute, Mittwoch, reſervirt 
werden und der öffentliche Billetverkauf im 
Magazin von Gebethner und Wolff am Donner⸗ 
ſtag beginnt. 

— Um gewiſſermaßen einen Erſatz für die 
Einnahme zu ſchaffen, die durch einen dieſes Jahr 
wegfallenden Weihnachtsbazar erzielt worden wäre, 
arrangirt der Hülfsverein des cheiſtlichen 
Wohlthätigkeits⸗Vereins in dieſem Winter 
verſchiedenen Veranſtaltungen, von denen die erſte, 
eine Theatervorſtellung, Morgen, Don⸗ 
nerſtag, im Thalia⸗Theater ſtattfindet, und 
bei welcher das geiſtvolle Scribe 'ſche Luſtſpiel 
„Das Glas Waſſer“ zur Aufführung kommt. 
Der Verkauf der nicht verſchickten Billets findet 
am Donnerſtag Abend von 7 Uhr ab an der 
Theaterkaſſe ſtatt. — 

— Neuerung im Eifenbabnbetrieb, 
Die „St. Pet. Ztg.“ theilt mit, daß ein gewiſſer 
Herr Breidſprecher, Beamter der Marienburg⸗ 
Mlawa⸗Bahn, eine Vorrichtung erfunden hat, die es 
ermöglicht, daß Waggons verſchiedener Spurweiten 
ohne Umladung von einer Spur auf die andere 
übergehen können. Mit Hilfe dieſer Vortichtung 
können beiſpielsweiſe ruſſiſche Waggons ohne Ver⸗ 
zug und ohne Umladung auf deutſche Bahnen und 
umgekehrt übergehen. Die in Illowo angeſtellten⸗ 
Verſuche haben die günſtigſten Reſultate ergeben. 


Wegen 
reglements ſind 
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Wie daſſelbe Blatt mittheilt, verfügt Herr Breid⸗ | 
ſprecher augenblicklich über 80 entſprechend hergerich⸗ 
tete Waggons, die nach erfolgter Genehmigung der 
ruſſiſchen Regierung in Betrieb geſetzt werden ſol⸗ 
len. Da das Kommunikationsminiſterium die 
Idee des Erfinders ſehr beifällig aufgenommen 
hat, jo wird die Genehmigung vorausſichtlich in 
der nächſten Zeit erfolgen. 

Ueber dieſe Vorrichtung berichtete unſeres Wiſ⸗ 
ſens im vorigen Winter der Bevollmächtigte unſe⸗ 
res Kommunikationsminiſteriums General A. v. 
Weundrich, der Urheber der Idee eines Welteiſen⸗ 
bahnverbandes. Nach General v. Wenndrich ſind 
die betreffenden Waggons mit auslösbaren Ach⸗ 
ſen verſehen, fie rollen von einer Spur in eine 
leicht geneigte Vertiefung, löſen bei der Bergfahrt 
ihre Achſen aus und gleiten auf die Achſen der 
anderen Spur. Die Manipulation wird von zwei 
Arbeitern in einer Minute beſorgt. .. Die Vor⸗ 
theile dieſes Verfahrens im internationalen Ver⸗ 
kehr ſind in die Augen ſpringend. 

— Weihnachtsbeſcheerung in der 
Trinitatis⸗Gemeinde Dem Beiſpiele früherer 
Jahre folgend, beabſichtigt unſere Gemeinde auch 
in dieſem Jahre ihre Armen ſowohl als auch die 
Wajſenkinder zu beſcheeren. Im Hinblick auf die 
hohen Preiſe der Produkte im Allgemeinen, auf 
den Mangel an Arbeit und die hohen Kohlen⸗ 
preiſe erſcheint die Beſcheerung grade in dieſem 
Fahre als eine brennende Nothwendigkeit. Wie 
könnten auch diejenigen, welche mit den Ihrigen 
im buchſtäblichen Sinne des Wortes weder frieren 
noch hungern müſſen und an dem größten Freu⸗ 
denfeſte ſich gegenfeitig Ueberraſchungen und Freude 
bereiten können, das liebe Weichnachtsfeſt vorüber⸗ 
gehen laſſen, ohne zur Linderung der Noth ihrer 
Mitmenſchen etwas beigetragen zu haben. Ihre 
Feſtfreude würde keine vollkommene ſein. Beſon⸗ 
ders große Nothzeiten ſtellen auch an die Bemit- 
telten beſonders große Anforderungen. Die Unter⸗ 
zeichneten bitten deshalb herzlich alle Gemeinde⸗ 
glieder um gütige Beiſteuer, ſei es in Geldgaben, 
Stoffen oder abgetragenen Kleidern für die bevor⸗ 
ſtehende Weihnachtsbeſcheerung. Die Gaben wer⸗ 
den täglich in der Pfarrkanzlei in den Stunden 
von 9— 12 früh und von 2—6 Nachmittags gegen 
Quittung entgegengenommen. 

Die Paſtoren 


der Trinitatis⸗Gemeinde. 
— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

J. Gewöhnliche Briefe: 

Roſenthal und G. Scherer, beide aus Sos⸗ 
nowice, R. Nagel und A. Margules, beide aus 
Deutſchlaud, Z. Rauſak aus London, Ch. Geſelo⸗ 
wicz aus Petersburg, M. Weißblum aus Jefre⸗ 
mow, St. Piotrowski und St. Subszycki, beide 
aus Oeſterreich, J. Ludwiczak aus Konin, Dobra⸗ 
nicki, B. Krajewski und F. Tantſch, ſämmtlich 
aus Warſchau, A. Maſurek aus Rychwal, Sch. 
Bernſtein aus Moskau, A. Ende und K. 
Grüneck, beide aus dem Poſtwaggon, J. Herſch 
Aus Tomaſchow, L. Kühn und K. Kegel, beide 
aus Ungarn, J. Naſſenickt aus To maſchow, J. 
Naſſenickt aus Staſchow, J. Schurgot aus Klo⸗ 
dawa, Urbanowicz aus Kielce, Szatkowski aus 
Kleczew, K. Kegel aus Budapeſt, St. Ma⸗ 
Bzedi aus Konin, J. Gartſch (Stadtbrief); 

II. Offene Briefe: 

S. Markowicz, S. Klucki, L. Pelz, Ryben⸗ 
bach und Rzepnewicz, ſämmtlich aus Warſchau, 
M. Chaſenow aus Bytow, B. Friedmann aus 
Petersburg, M. E. Goldberg aus Wilna, 
Buczarow aus Odeſſa, M. Baſin aus Bialyſtok, 
G. Markewicz aus Berlin, M. Perſes aus dem 
Poſtwaggon, M. Pruſſak aus Wolbrom, Sch. 
Friedmann aus Cholm, J. Perelmaun aus 
Dubno, O. Ziſowski aus Bendin, S. Lipſchütz 
aus Witebsk, Ch. Paſirmaun aus Staſchow, S. 
Stallmann aus Lask, J. Moszkowicz aus Skier⸗ 
niewice, M. Perez aus Wolborz, M. D. Mig⸗ 
dal aus Petrikau, L. Lang aus Stutt⸗ 


gar 
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III. Banderollirte Sendungen: 
W. Kremme aus Deutſchland, G. Seide⸗ 
mann aus Warſchau. 


Kurze Chronik. 


Inland. 

— Das Finanzminiſterium hat der Ruſſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Eiſen⸗-und mechaniſchen 
Fabriken die Vergrößerung des Grundcapitals um 
462.000 Rbl. (von 1.125.000 Rbl. auf 
1.687.000 Röbl.) vermittelſt Ergänzungsemiſſion 
von 1000 Actien & 187 Rbl. 50 Kop. nominell, 
genehmigt. Der Emiſſionspreis derſelben hängt 
von der Größe des Reſervecapitals ab. 

— Folgende Actiengeſellſchaften haben ihre 
Operationen eröffnet: Uraler Handelsinduſtrie⸗ 
Geſellſchaft und die Bolſchewer Manufactur⸗Actien⸗ 
geſellſchaft. 

— Zur Thätigkeit in Rußland iſt zugelaſſen 
worden: Belgiſche Actiengeſellſchaft „Kirpitſch“. 

Die Actiengeſellſchaft der Ziegler'ſchen 
Rübenzucker⸗und mechaniſchen Fabrik hat für das 
erſte Operationsſahr 1898 — 99 einen Netto⸗ 
Reingewinn von 75.199 Rbl. zu verzeichnen. 


Dieſe Summe iſt zu Amortiſationszwecken 
beſtimmt. 
Mos ka u. Ein grandioſer Proceß ſteht in 


Moskau bevor. Vor mehreren Jahren heirathete 
die bekannte Moskauer Millionärin F. einen 
Herrn G., der vermögenslos war. In der erſten 
Zeit herrſchte zwiſchen den Eheleuten volle Ein 
tracht; Herr G. war im Beſitz einer Vollmacht 
zur Führung aller Geſchäfte jeiner Frau und bald 
befand ſich das geſammte Vermögen der Frau, 
Häuſer und Capitalien, im Beſitz des Mannes. 
Herr G., ein unternehmender Mann, ſteckte die 


Capitalien in große Unternehmungen. Ein zwiſchen 
den Ehegatten entſtandener Conflict führte zur 
Trennung und Frau G. zwang ihren Mann zur 
Rückerſtattung ihres Vermögens, was auf Grund 
einer Scheukungsurkunde auch geſchah. Zu der 
Zeit liefen Wechſel ihres Mannes in großer Zahl 
ein, die aus dem geſchenkten Vermögen beigetrieben 
werden ſollen. Frau G. hat nun einen Proceß 
angeſtrengt, um den Beweis zu erbringen, daß ſie 
vom Manne keine Schenkung erhalten, daß das 
in der Schenkungsurkunde augeführte Vermögen 
ſtets ihr Eigenthum geweſen ſei und daß dieſes 
Dokument nur als eine leere Formalität bei der 
Rückerſtattung ihres Vermögens zu gelten habe. 
Die Iuterefjen der Frau G. wird, wie verlautet, 
F. N. Plewako vertreten. Die Forderungsklagze 
beziffert ſich auf einige Millionen Rubel. 

— Proceß Si. J. Mamontow. Die Vor⸗ 
unterſuchung in dem Proceß Mamontow iſt in 
vollem Gange; die Verhandlung des Proceſſes 
wird jedoch noch nicht ſobald ſtattfinden. Als 
Vertheidiger in dem Proceſſe werden fungiren: 
die vereidigten Rechtsanwälte: F. N. Plewako 
(Mamontow,) N. P. Schubinſki (M. F. Kriwo⸗ 
ſchein) und M. P. Karabtſchewſki (Arzybuſchew.) 

Sſa ma ra. Durch einen Brand wurden 
in Sſamara die große Mühle des Kaufmanns 
Kurlin nebſt allen Nebengebäuden und gegen 15, 
verſchiedenen Privatperſonen gehörige Wohnhäuſer 
eingeäſchert. Jufolge Einſtellung der Arbeit auf 
der niedergebraunten Mühle find über 
beiter brotlos geworden. 

Niſhuni Nowgorod. Dank dem wars 
men Wetter wird der Perſonenverkehr auf der 


Oka bis Rjaſan und auf der Wolga bis Rybinsk 


und Kafan von dem Dampfern privater Beſitzer 
ohne Unterbrechung aufrechterhalten. Alle Dampfer 
der Aktien⸗Geſellſchaften haben dagegen die. Navis 
gation beendet. 

Moskau. Im Bezirksgericht hat heute der 
Proceß gegen den Moskauer Kaufmann Tjurin, 
den Kleinbürger Belouſſow und den Bauern Wy⸗ 
kow begonnen, die angeklagt ſind, gefälſchte Wechſel 
im Geſammtbetrage von zweieinhalb Millionen 
Rubel in Verkehr geſetzt zu haben. Tju rin ſchrieb 
die Wechſel, während die beiden anderen Augeklag⸗ 
ten die Wechſel mit den Namen wirklich lebender 
und auch erdachter Perſonen verſahen. 
über 150 Zeugen vorgeladen. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 12. Nov. Von der Occupation 
der Delagoabai durch brit ſche Truppen auf 
Grund eines Abkommens mit Portugal ſcheint 
vor der Hand noch nicht die Rede zu ſein. Der in 
Liſſabon erſcheinende minifterielle Correo da Nolte“ 
theilt unter dem 8. November mit, die portugieſiſche 
Regierung ſei über den Zwiſchenfall in der Dela⸗ 
goabai, wo ein engliſches Kriegsſchiff einen Kauf⸗ 
fahrteifahrer, der im Verdacht ſtand, Kriegskontre⸗ 
baude zu führen, verfolgte und einen Schuß auf 
ihn abfeuerte, als er ſich weigerte, feine Flagge zu 
zeigen, bei der engliſchen Regierung vorſtellig ge⸗ 
worden und ſei umgehend in Ke nutuiß geſetzt 
worden, daß die engliſche Regierung die Comman⸗ 
deure ihrer in Südafrika ſtationirten Kriegsſchiffe 
inftrwiren würde, die ſouveränen Rechte Portugals 
in jeder Weiſe zu refpectiren. Wie ſich herausſtellte, 
war das betreffende Handelsſchiff nicht, wie es zu⸗ 
erſt hieß, ein deutſches, ſondern ein norwegiſches, 
und führte außerdem keine Kriegscontrebande 
an Bord. 

Hamburg, 12. November. Geſtern entlud 
ſich über Hamburg bei hellem Mondſchein und 
niedriger Temperatur ein heftiges, von zahlreichen 
Blitzen und furchtbaren Donnerſchlägen begleite⸗ 
tes Gewitter, welches faſt eine volle Stunde an⸗ 
hielt. 
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Nach dem Namensaufruf der Senatoren hielt 
Staatsanwalt Bernard eine Rede, iu welcher er 
die Ausführungen des Advokaten Devin widerlegte. 
Für die Aburtheilung der Angeklagten ſei der 
Staatsgerichtshof zuſtändig, weil jene, ſelbſt wenn 
fie keinen auf gewaltſame Aenderung der Staats⸗ 
form gerichteten Angriff begangen hätten, ſich doch 
Verbrechen ſchuldig gemacht hätten, welche einem 
ſolchen Angriff ſehr nahe verwandt wären. Der 
Staatsanwalt forderte am Schluß ſeiner Ausfüh⸗ 
rungen den Senat auf, ſich für zuſtändig zu er⸗ 
klären. Nach einer Pauſe nahm der Advocat 
Devin zu einer Erwiderung das Wort und richtete 
an den Senat die Aufforderung, das Geſetz ſtreug 
einzuhalten. Der Staatsgerichtshof trat dann zu 
einer geheimen Sitzung zuſammen und erklärte 
ſich mit 157 gegen 91 Stimmen für zuſtändig. 

Sowohl in den Wandelgängen des Palais de 
Louxembourg, wie vor den Zugängen zum Palais 
herrſchte geſtern völlige Ruhe. 

Lon do u, 12. November. Nach einem Te⸗ 
legramm aus Windſor nahm die Beſichtigung der 
Leibgarde-Regimenter, welche nach Südafrika gehen, 
durch die Königin einen glänzenden Verlauf bei 
herrlichem Wetter. Die zwei in London garniſoui⸗ 
renden Schwadronen vom zweiten Leibgarde⸗Regi⸗ 
ment und Royal⸗Horſe⸗Guards⸗Regiment _ waren 
in der Frühe mit der Bahn eingetroffen. Die Kö⸗ 
nigin fuhr mit der Prinzeſin Beatrice nach der 
Kaſerne, wo fie mit königlichem Salut empfangen 
wurde, Umgeben von einer glänzenden Suite hoher 
Officiere, darunter der Herzog von Connaught, 
und unter den Klängen der Militärmuſik nahm 
ſie die Beſichtigung ab. Alsdann redete ſie die 
Officiere folgendermaßen an: „Ich ſchicke meine 
Leibgarden fort, um einen ſehr fernen Theil mei⸗ 
nes Reichs zu beſchützen. Ich zweifle nicht, daß 
Sie ſich ebenſo vorzüglich verhalten werden, wie 
in jedem Feldzug, den Sie bisher unternommen 
haben. Ich wunſche Ihnen Gottes Geleit, glückli⸗ 
che Seereiſe und wohlbehalteue Rückkehr.“ Hierauf 
ſagte ſie zu den Soldaten: „Ich habe Euch, meine 
Soldaten, die Ihr mir ſteis nahe ſeid, hierher 
gerufen, um Euch Lebewohl zu jagen. Gott ſegue 
Euch und gebe Euch eine ſichere Rückkehr.“ Oberſt 


Neeld dankte der Königin, und die Truppen brach⸗ 


ten ein Hoch auf ſie aus. 


Es ſind 


Paris, 12. November. Der Unterſuchungs⸗ 
richter Fabre ordnete zahlreiche Unterſuchungen in 


Paris und in der Provinz an bezüglich der Um⸗ 
triebe des Vereins „Justice et Egalité“, welche 
eine Aenderung der Regierungsform herbeizufüh⸗ 
ren bezweckten. Namentlich wurden ſolche Nach⸗ 
forſchungen bei dem Blatte „La Croix“ angeſtellt. 
— Die vom Unterſuchungsrichter Fabre ange⸗ 
ordneten Unterſuchungen richten ſich auch gegen 
die Affumptioniften = Patres wegen unerlaubter 
Vereinigung. Im Kloſter der Aſſumptioniſten⸗ 
Nonnen zu Paris wurde 
chung vorgenommen. 
Catholique“, welcher gegen die Hausſuchung Ein⸗ 
ſpruch erhob, wurde verhaftet. Der „Liberté“ zu⸗ 


folge confiscirte der Unterſuchungsrichter Fabre 
in der Kaſſe der Aſſumptioniſten 1,800,000 
France. 

Auch auf dem Verwaltungswege will die 


franzöſiſche Regierung den klerikalen Gegnern zu 
Leibe gehen. Der geſtrige Miniſterrath im Ely⸗ 
ſéc genehmigte einen Geſetzentwurf, welcher ver⸗ 
langt, daß Bewerber um ein Schulamt zuvor 
eine beſtimmte Zeit an einer ſtaatlichen Schulan⸗ 
ſtalt thätig ſein müſſen. 

Gleichzeitig erhielt die Zuſtimmung ein Ge⸗ 


te in Friedenszeiten, durch welchen den gewöhuli⸗ 
chen Gerichten die Aburtheilung von Verbrechen 
und Vergehen 
wird. Angenommen wurde 
wurf, durch welchen der Wittwe des Oberſten 
. eine Penſion von 6000 Franes ausgeſetzt 
wird. 

General Duchesne wurde zum commandjiren⸗ 
den General des 7. Armeecorps ernannt. 

Paris, 12. November. Die geſtrige Ver⸗ 


handlung des franzöſiſchen Senats als Staatsge⸗ 
richtshof im Complotproceß iſt ohne ſtörende Zwi⸗ 
vom 27. lautet: Alles ſteht gut. 


ſchenfälle verlaufen. 


des gemeinen Rechts übertragen 
ferner ein Geſetzent⸗ 


London, 12. November. Daily Mail mel⸗ 
det: Nach einen Privatbrief aus Windhoek hat der 
deutſche Gouverneur von mehreren Boeren aus 
den weſtlichen Transvgal⸗Diſtricten dringende 
Geſuche erhalten, die dahin gehen, ſich nach dem 
Kriege in Deutſch⸗Südweſtafrika niederlaſſen zu 


dürfen. 

London, 12. November. Im geſtrigen 
Cabinetsrath wurde über weitere Truppenſendun⸗ 
gen nach Südafrika berathen, ferner machte Lord 
Salisbury wichtige Mittheilungen über die in⸗ 
ternationale Lage, die im allgemeinen einen beru⸗ 
higenden Character trage; doch wurde eine ver⸗ 
ſchärfte Fortſetzung der „qui vive“ Politik zur See 
beſchloſſen. 

Rom, 12. November. Ein heute Nacht in 
Livorno ſtattgehabtes Erdbeben war wellenförmig 
und ſtoßartig; einige baufällige Häuſer ſtürzten 
ein; die Bevölkerung brachte die Nacht auf der 
Straße in unbeſchreiblicher Panik zu. Man glaubte 
an den Weltuntergang. Gegen 10 Uhr erfolgte ein 


neuer Stoß, und man fürchtete die kommende 
Nacht. Die im Hafen liegenden Schiffe, die 
Havarie erlitten, trafen beſondere Vorſichtsmaßre⸗ 
geln. 


Stockholm, 12. November. Eine peinli⸗ 
che Affaire erregt hier Aufſehen. Ein wegen Wech⸗ 
ſelfälſchungen und Hazardſpiel angeklagter Officier 
erklärte, er habe mehrere hundert Mitſchuldige. Die 
Militärbehörden wurden aufgefordert, ſtreuge Maß⸗ 
regeln gegen die Dificiere zu ergreifen, da das 
Hazardſpiel und die Betrügereien einen ungeahnten 
Umfang haben. 


Telegramme. 


Berlin, 13. November. Es iſt endgül⸗ 


dig beſchloſſen, daß Graf Bülow den Kaifer nach 


ebenfalls eine Hausſu⸗ 
Ein Redacteur der „Revue 


nördlich von Mafeking. 
Stadt dauert fort, richtet aber wenig Schaden an. 


| einen Sturm auf die Stadt 


| 
ſetzenwurf betreffend Abänderung der Kriegsgerich⸗ 


tapfer. Die Verluſte der Buren waren groß, 
auf engliſcher Seite wurden zwei Capitäne 
und drei Gemeine getödtet, fünf Gemeine ver⸗ 
wundet. 


England begleiten wird. In gut unterrichteten 
Sphären wird verſichert, daß Deutſchland keiner 
Macht gegenüber ſeine Politik ändern werde. 
London, 13. November. Laut amtlichen 
Nachrichten aus Mafeking ſchloß der Feind die 
Stadt am 30. October ein und vernichtete mit 
Hülfe von Dynamit die Eiſenbahn zwei Meilen 
Das Bombardement der 


Nach einem weiteren Telegramm aus Mafeking 
vom 31. Oktober zu urtheilen, verſuchte der Feind 
und hielt ſich trotz 
des ſtarken Kanonenfeuers, das ihn empfing, ſehr 


Eine Depeſche 
lautet: 


London. 13. November. 
aus Mafeking vom 25. vorigen Monats 
Nach zweitägigem Bombardement machte der Feind 
eine Attake von drei Seiten, wurde aber mit 
Hülſe von Maximgeſchützen zurückgeworfen. Ein 
Panzerzug vertrieb den Feind aus Crocodil Pool. 
Die Buren hatten 8 Todte. Eine zweite Depeſche 
Der Feind be⸗ 


ſchießt die Stadt mit 94 Pfündern, richtet aber 


keinen Schaden an. 

London, 13. November. Das Kriegs⸗ 
miniſterium veröffentlicht folgende Depeſche aus 
Capſtadt vom 11, November: Der Commandant 
von Kimberley Kikerich meldet, daß am 5. meh⸗ 
rere Scharmützel ſtattfanden, die den Boeren be⸗ 
deutende Verluſte verurſacht haben müſſen. Auf 
beiden Seiten wurde bis zum Anbruch der Dun⸗ 
kelheit ein ſtarkes Feuer unterhalten. Die Eng⸗ 
länder hatten einen Todten und zwei Verwundete. 
Der Feind zog ſich eilig zurück. 

London, 13. November. Die Agenten 
Transvaals in Brüſſel haben die Nachricht er⸗ 
halten, daß General Buller in Durban einge⸗ 
troffen iſt und daß ſeit Freitag 4000 engliſche 
Soldaten gelandet ſind. Sie werden mit einer 
Marinebrigade, zwei Jäger⸗Regimenteru und drei 
Batterien Artillerie, zuſammen 10,000 Maun 
ſtark, General White, der gleichzeitig einen Aus⸗ 
fall in der Richtung nach Colenſo machen wird, 
zu Hülfe eilen. 

London, 13. November, Das 
Kriegsſchiff „Rosſyn Caſtle“ mit dem 
Bataillon des Weſtyorkſhire⸗Regiments an 
iſt geſtern in Durban gelandet. 

Brüſſel, 13. November. Eine belgiſche 
Sanitätscolonne, beſtehend aus 10 Aerzten und 
30 Mann Perſonal, bricht am 22. nach Süd⸗ 
afrika auf. 

Capſtadt, 13. November. In Caſters 
Farm bei Kimberley kam es zu einem Treffen. 
Die Engländer hatten zwei Verwundete, die Buren 
ſechs Todte. 


engliſche 
zweiten 
Bord 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, derten: Pretzel und Alexander aus 
Berlin, Fiſcher aus Dresden, Stern aus Breslau, Berg 
aus Hamburg, Gillet aus Aachen, Glückſohn aus Krakau, 
Kirſchke aus Berlin, Pienotz aus Lyon, Ordynku aus 
Zürich, Hering, Siedlanski, Karnowski und Kahn aus 
Warihau, Heimann aus Berlin, Volzauk aus Bradford, 
Nowowieſski aus Petersburg, Wood, Gemino und Kou⸗ 
tray aus London, Höffner, Caſſel, Rüdel aus Saratow, 
Heyden aus Lennert, Rappeport aus Moskau, Marton 
aus Mancheſter, Kock aus Düren, Roſenbaum aus Naren- 
burg, Fiſcher aus Dredden, Roland aus Tomaſchow, 
Roſenblum, Silberberg und Bonkowski aus Warſchau. 

921 Victoria. Herren: 1 aus Eri ⸗ 
wan, Mehl aus Chemnitz, Weichſelfiſch aus Tomaſchow, 
angie aus Kaliſch, Peiros aus Dwinsk, Berkowicz 
aus Wilna, Judeſis aus Königsberg, Bernaſtewicz aus 
Lublin, Geszezynski, Rychlowski, Bellermantt und Stück⸗ 
gold aus Werſchau. 

Hotel Maunteuffel. Skrzynecki aus 
Kolo, Pinkus aus Kattowig, Goldberg aus Lomſha, 
Base, aus Homel, Sopocinski aus Lask, Fiſchmann 
aus Roſſijsk, Korngold und Kiſeweler aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Arlet aus Zdunska. 
Wola, Niedzalkowskt aus Piontek, Goldſchmidt aus 
Kobrin, Drei aus Dombie⸗Wielkie, Reich aus Tomaſchow, 
Kleinermann aus Warſchau. 


Herren: 


—— — —— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden : 


Obodowski aus Swenigrod, Petrikauerſtraße 
N 290 aus Petrikau, Beni, Alexandrow, aus 
Turek, Wochodnia M 42, Sutter, aus Petersburg, 
Eppſtein aus Konotop, M. Zinowski aus Breſt⸗ 
Litowsk, J. Lewinski aus Mitau, F. Litwin aus 
Bialyſtok, Roſenſtadt aus Klimoca, Lippmann aus 
Polozk, Edelſtein aus Penſa, Goldberg-Kantoro⸗ 
wicz aus Kargopol, Petrikauerſtraße Nr. 79 aus 
Petersburg, Leszezynski aus Sloczew, Rakowski 
aus Warſchau, Aron Kodlowski aus Woronzow, 
Lewinſohn⸗Abelmann aus Bialyſtok, Koſſel aus 
Nowoſielce. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Coursbericht. 


Berlin, den 13. No vember 1899. 
100 — Rubel 216 Mt, 50 
Ultimo — 216 Mk. 50 


Warſchau, den 13. November 1899. 


Berlin 46 30 
London. 9 46 
Paris 37 50 

78 55 


Wien 


En Er 
1 Infolge Uebertragung meiner — 
Fadrit- Filiale Petrlkauerfir. 132, 
der Firma „Arnold Fiebiger“, 

findet ein 


Ausnerkauf u, Blanieren 
und Planlnos ſtatt. Es werden ihrer 
Güte und Dauerhaftigkeit wegen 
bekannte Klaviere u. Pianigos zu 
den billigſten Fabritprelſen verkauft. 


„Ich habe eine Menge von Bekannten“, ſagte er, „und nach Ihrem 
Ausſehen zu ſchließen, muß ich annehmen, daß Sie ſehr herabgekom⸗ 
men find, ſeit ich mit Ihnen zu thun hatte. Wann und wo habe ich 
Sie geſehen?“ 

„O, vor ſehr langer Zeit!“ 

„In Indien vielleicht?“ 

„Ja, in Vorder⸗Indien.“ 

„Dann ſollen Sie in 
macht mich immer glücklich, 
zu dienen, namentlich, wenn 


mir einen Freund finden. Es 
einem Bekapnten aus Indien 
das Schickſal hart mit ihm 
verfuhr. Steigen Sie zu mir in den Wagen, ich werde 
Sie nach Hauſe fahren. Wenn dieſe Hochzeitsfeierlichkeiten 
vorüber ſind, will ich Ihnen eine längere Unterredung be— 
willigen.“ 

Beide Männer ſetzten ſich in die weichen Kiſſen des Wagens, 
der ſchnell davonfuhr. Die Zurückbleibenden bewunderten ent⸗ 
zückt die Herablaſſung des Bankiers gegen ſeinen indiſchen Be⸗ 
kannten. 

XXIV. 
ſogenannte 


von der 
ſprachen leiſe, 


Major 
Kirche 
beinahe 


witerhielten 
bis nach 
flüſternd 


Der Bankier und der 
ſich während der kurzen Fahrt 
Mangoldshöh' ſehr ernſt, aber ſie 
mit einander. 

Als der Wagen ſich dem Schloſſe näherte, blickte der Fremde, 
neugierig forſchend, durch das Fenſter. 

„Ein prächtiger Herrenſitz!“ rief er. N 

„Wie muß ich Sie nennen?“ flüſterte der Bankier beim Aus⸗ 

teigen. 
1 7 „Wie Sie wollen, ich führe verſchiedene Namen und hieß zu⸗ 
letzt Templin. Nennen Sie mich alſo Templin. Ich hatte immer ari⸗ 
ſtokratiſche Neigungen, und in dieſer Umgebung wäre ich ganz in 
meinem Element.“ 

Dawſon führte den Fre 
dem er ſich gewöhnlich aufhielt. Der 
koſtbare Einrichtung und rieb ſich 
Mit einem Seufzer der Befriedigung 
Seſſel. 
„Nun 
unmöglich, 


das 
Major 
vergnügt die 
warf er ſich in 


„Es it 
Ich 
ab⸗ 
Sie 
was 


Wohnzimmer, in 
muſterte die 
Hände. 
einen 


Fremden in 


Dawfon. 
verhandeln. 


hören Sie mich au“, ſagte 

jetzt gleich mit Ihnen zu ve n 
habe vorläufig andere Pflichten zu erledigen. Wenn ſie 
gethan find, finde ich mich wieder ein. Inzwiſchen ſitzen 
hier, jo lange wie Ihnen beliebt, und eſſen und trinken Sie, 
Sie wünſchen.“ eil 

„Braten und eine Flaſche echten Burgunders würde ich nicht ver⸗ 
ſchmähen, und vor allen Dingen möchte ich mir Geld, viel Geld von 
meinem reichen Freunde erbitten.“ 

„Sie ſollen keinen Grund zur Klage haben.“ 

„Werden Sie mir das Frühſtück ſchicken?“ 

„Ja. Hoffentlich laſſen Sie ſich mit dem Menſchen, der Sie be⸗ 
dient, nicht in ein Geſpräch ein.“ N 

„O, gewiß nicht. Aber wie wäre es übrigens, wenn ich jetzt nach 
Lirdorf zurückkehrte und erſt in der Dunkelheit wiederkäme ? Unſer 
Geſchäft braucht Zeit, ich muß lange und ungeſtört mit Ihnen 
reden können.“ 

„Ja, das wird viel beſſer ſein. Wenn die Gäſte erſt fort ſind, 
kaun ich mich Ihnen ganz widmen. Um neun Uhr werde ich Sie er- 
warten. Den Weg finden Sie doch?“ 

Der Major verſchwand. Dawſon 
ter ihm, trat an eines der Feuſter und lehnte die Stirn 
an das kühle Glas, der hohen Geſtalt des Majors nachblickend, 
der ſich raſchen Schrittes durch den Park entfernte. Erſt als 
er nichts mehr von ihm ſah, kehrte Dawſon an das Kamin⸗ 
feuer zurück und warf ſich ſtöhnend in einen Seſſel. Es war 
das Stöhnen, das aus einer von allen Todesqualen zerriſſenen Bruſt 
aufſtieg. 

„Das 
Ich. jah 
Alles.“ — 

Er 


mir 


ſchloß die Thür hin⸗ 


das 
das 


eutſcheidet. 
entſcheidet 


murmelte er. „Ja, 
lange kommen. Aber 


entſcheidet!“ 
die Kriſis 


erhob ſich, 
Jemand, der aus 
ſich in den Feſtſaal, 
zu ſpielen. 

Während 
ſeines früheren 
Major eine Frende 
mend war. 

„Es iſt eine Goldgrube“, rief er im Parke, wo er ſich unbe⸗ 
lauſcht wußte, „ein richtiges Californien. Wenn er mir nur nicht da⸗ 
vonläuft oder mir eine Falle ſtellt! So etwas zu thun ſähe ihm ſchon 


über die Stirn, wie 
erwacht, und begab 
des Tages ſeine Rolle 


der Hand 
Schlafe 
der Feier 


fuhr mit 
einem langen 
um bei 


der Bankier 
Bekannten in 
zur Schau, 


durch das plötzliche Erſcheinen 
Verzweiflung gerieth, trug der 
deren Ausdruck beinahe lär⸗ 
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ähnlich. Nein, das wird er doch bleiben laſſen. 
wäre ihm nicht gedient.“ 

Während Major Templin nach Lirdorf zurückkehrte, 
der Bankier Laura zur Seite ſeinen Platz au der Tafel ein. 

Das Mahl war nicht heiter. Der Bankier war noch ſchweigſamer 
als gewöhnlich, aber die Neuvermählten merkten nichts davon. Ihr 
Glück war nicht ſo leicht zu trüben. 

Eine Stunde ſpäter erinnerte der Baron 
fie ſich zur Abreiſe rüſten müßten, Laura näherte ſich dem 
Vater, um ſich von ihm zu verabſchieden. Der Bankier ſah 
ſtarr vor ſich hin und ein gezwungenes Lächeln irrte um ſeinen 
Mund. 

„Ich habe Dir 
ſagte er, „aber Du 


Mit dem Fortlaufen 


nahm 
ſeine Frau, daß 


noch kein Hochzeitsgeſchenk gegeben, Laura“, 
ſollſt es demnächſt erhalten. Das Geſchenk, 
das ich Dir zugedacht habe, wird eine geraume Zeit zu ſeiner 
Anfertigung bedürfen. Es ſoll das ſchönſte Diamantenhalsband 
werden, das je in England gemacht wurde. Die Diamanten 
werde ich ſelbſt kaufen und ſie nach meiner eigenen Angabe faſſen 


laſſen.“ 

Es war kaum noch Zeit 
denn das junge Paar hatte in Shornkliff einen 
Zug zu erreichen, und in dem Geräuſch und der 
dieſer haſtigen Abreiſe fand ſich keine Gelegenheit mehr, 
zu ſagen. 

„Ich wüuſche aufrichtig ihr Glück“, dachte der Bankier, ſich in 
ſein Zimmer zurückziehend, ohne ſich von ſeinen Gäſten verabſchiedet 
zu haben, die an ſeine Sonderbarkeiten ſchon gewöhnt waren und mit 
ſeinen Schwächen Nachſicht hatten. 

Myia v. Clavering und Arthur Lowell unterhielten 
ſich über das junge Paar, und das junge Mädchen erzählte 
dem Auwalt, es werde bei der Schweſter Heimkehr von der 
Hochzeitsreiſe nach Wolkenfels überſiedeln. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bemerkte Arthur zum erſten Male, daß Myra ſehr ſchöne 
braune Augen, wunderwolles welliges Haar und das ſüßeſte 
Lächeln habe, das er, außer in dem Geſicht Laura's, noch jemals 


geſehen hatte. 

Auch ſchickte ſich an, fortzugehen. Durch den 
Park nach Hauſe wandernd, dachte er über die Eereigniſſe 
des Tages nach. Laura war ihm für ewig verloren. Der 
Schmerz über dieſen Verluſt war nicht ſo unerträglich, wie 
er gedacht, weil er ſich niemals Hoffnung gemacht hatte, 


zu einer Antwort für Laura, 
beſtimmten 
Verwirrung 


noch etwas 


Lowell 


vielleicht, 
ſie zu gewinnen. 

„Biſt Du es, Arthur?“ fragte 
Sohn, deſſen Schritt er erkannt hatte. 

„Ja, Vater“, erwiderte der junge Mann, in 
tretend. 

„Ich habe mit Dir über eine ſehr eruſte Angelegenheit zu ſprechen, 
Arthur.“ 

„Ueber welche Angelegenheit, Vater?“ 

„Halt Du das Auerbieten Lord Spenſer's vergeſſen?“ 

„Die Stelle in Indien? O nein, ich vergaß ſie 
nur —“ 

„Nur was?“ 

„Ich war bisher nicht im Stande, eine Eutſcheidung zu treffen; 
aber es eilt damit auch nicht. 


der Vater den heimkehrenden 


das Wohnzimmer 


nicht, 


(Fortſetzung folgt‘) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Heimgegeben. Student (in den Ferien zu feiner kleinen 
Schweſter): „Jetzt ſchäm Dich, Mizzerl“ — (giebt ihr die Gabel und 
das Meſſer in die Hand); „biſt ſchon ein ſo großes Mädel und mußt 
erſt das Eſſen lernen!“ 


Mizzi: 
der geſagt, Du 
lernt!“ 

— Die Ausſchlaggebenden. 
Herr Schweinsberger, geben S' mir 
Fleiſch!“ 

Fleiſchhauer: „Hat ſich Ihre Gnädige beklagt?“ 

Köchin: „Nein, die nicht; aber zwei Gefreite und drei Feldwebel 
ſind mir ſchon untreu geworden.“ 


„Sei Du nur ruhig: 
haſt das Trinken 


der Papa 
erſt 


hat erſt heut wie⸗ 
auf der Univerſität ge⸗ 

S', 
beſſeres 


Köchin ‘ 
einmal 


„Hören 
gefälligſt 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Fälſcher und ſeine Tochter. 


von M. E. Bradd on. 


Roman in zwei Bänden 


„Worüber, Laura?“ 

„Du kennſt doch das Sprichwort, daß eine Hochzeit die andere 
nach ſich zieht?“ 

Myra erröthete. 

„Nun, und?“ 

„Ich dachte alſo, daß auch 
andere folgen werde. Ach, Myra, 
glücklich ich wäre, wenn Du 
heiratheteſt.“ 

Myra erröthete noch tiefer. 

„O, Laura“, ſagte ſie, „das iſt ganz unmöglich.“ 

„Dennoch hoffe ich es, daß der Freund meiner Jugend, den 
ich wie einen Bruder liebe, mir auch wirklich ein Bruder werde, indem 
er mein Schweſterchen heirathet.“ 

Die jungen Mädchen würden ſo fortgeplaudert 

Angelegenheit des 


wenn Frau Madden, 0 
keinen Augenblick außer Acht ließ, ſie nicht unterbrochen 
„jetzt iſt keine Zeit, an 


an das Brautkleid. Um elf 
noch iſt Dein Haar nicht auf⸗ 


die der Trauung beiwohnen ſollten, 
der Vater der Braut der Einzige, den das troſtloſe Wetter nicht 
zu ſtören ſchien. Er war ernſt und ſchweigſam wie immer. Vor 
dem Kamin ſitzend, beobachtete er die glühenden Kohlen und wartete, 
bis er abgerufen würde, zur Kirche zu fahren. Er ſah ſehr ſtatt⸗ 
lich und ſehr vornehm aus, aber mit dem ſtarren Lächeln um ſeinen 
Mund machte er den Eindruck eines Menſchen, der eine Rolle in 
einem Stück zu ſpielen hat; als er in den Saal trat, wich 
Laura unwillkürlich erſchauernd zurück, wie bei der erſten Begegnung 
mit ihm. 

„Bine Gott, daß er mich an dieſem Tage fegne, Papa,“ ſagte 
ſie, ihre Scheu überwindend. 

„Ich hoffe, Gott wird Dich ſegnen und Erbarmen mit Deinen 
Feinden haben“, erwiderte er in unverkennbarer Aufregung, die 
nur in der Liebe zu ſeiner Tochter ihren Grund haben kounte, 
und in der Dankbarkeit ihres Herzens warf ſie ſich an ſeine 
Bruſt, um ihn zu küſſen, aber das Blut erſtarrte ihr faſt in 
den Adern, als die eiſigkalten Hände ihres Vaters fie zurück- 
ſchoben. 118 N 

Es regnete noch immer, als die Hochzeitswagen vor der Kirche 
ankamen und Baron v. Wolkenfels feine Braut zum Altar geleitete. 
Unter den Schauluſtigen, die ſich vor dem Gotteshauſe verſammelt 
hatten, befand ſich auch der ſogenaunte Major, der auf dem 
Rennplatze ein ſo lebhaftes Intereſſe für Alfred Dawſon verrathen 

atte. 

’ Der Major war im Wirthshaus „zur Krone“ eingekehrt. Natür- 
lich ſprach man im Schenkzimmer ſehr viel von dem großen Ereig⸗ 
niß des Tages. Jeder hatte etwas über Laura Dawſon und ihren reichen 
Vater zu ſagen, der ſo ſtill und zurückgezogen auf ſeinem 
lebte, und deſſen Art und Weiſe ſo ganz anders war als die 
Vaters. 9 N 

Der Major horchte auf jedes Wort und veranlaßte die guten 
Lirdorfer zu immer neuen Mittheilungen. Er war einer der Erſten, 
die ſich vor der Kirche aufſtellten. Die Kirchenthür war bereits offen 
und mit leiſen Schritten eintretend traf er mit dem Küſter zuſam⸗ 
men. Den Alten wußte er ſchnell in eine Unterhaltung zu ziehen, 


meiner Hochzeit ſehr bald eine 
ich kann Dir nicht 


meinen Freund, Arthur 
7 


noch lange 
haben, die die große 
Tages 
hätte. 

„Liebſte 
andere Dinge 
Uhr mußt Du 
geſteckt!“ 

Von allen Leuten, 


Leura“, mahnte fie, 
zu denken, als 
fertig ſein und 


war 


ſagen, wie 
Lowell, 


Gute 
ſeines 


[16. Fortſetzung.] 
deren Gegenſtand wieder der Bankier und ſein fabelhafter Reich⸗ 
thum war. 

„Können Sie mir nicht einen Platz anweiſen, lieber Freund“, 
ſagte der Major, „einen im Schatten liegenden Kirchenſtuhl, von dem 
aus ich die Feier mit anſehen kann, ohne von den vornehmen Herr⸗ 
ſchaften bemerkt zu werden?“ 


Der Major begleitete dieſe Frage mit einem Händedruck, bei dem 
der Küſter eine halbe Krone zwiſchen ſeinen Fingern zurückbehielt, ein 
Umſtand, der ihn ſehr willfährig ſtimmte. 

„Ich werde Sie in unſerem bequemſten Kirchenſtuhl 
unterbringen“, verſicherte der Kirchendiener dem frueigebigen 
Fremden. 

Der Major ſaß geduldig in ſeinem Kirchenſtuhl, bis die Feier 
ihren Anfang nahm. Alfred Dawſon ſtand hinter ſeiner Tochter, 
aber ſein Geſicht war im Schatten. Erſt als er in den Lichtkreis 
des Altars trat, konnte der Major die Züge des reichen Mannes 
erkennen. 

„Alfred Dawſon?“ fragte ſich der Major, den Bankier wie ent⸗ 
geiſtert anſtarrend. „Alfred Dawſon!“ 


Der Bankier blieb, von dem vollen Lichtſchein umfluthet, vor 
dem Altar ſtehen, bis die Neuvermählten ſich in die Sacriſtei begaben, 
ihre Namen zu unterzeichnen. 

Nach beendeter Feier verließ auch der Major ſeinen Platz und 
folgte dem Hochzeitszuge aus der Kirche. 


Der Baron und ſeine Frau ſtiegen in den Wagen, der ſie nach 
Mangoldshöh' führen ſollte, und der Bankier ſchickte ſich an, den 
ſeinigen zu beſteigen. Schon hatte er den Fuß auf dem Tritt, als 
der Major ſich ihm näherte und die Hand leicht auf ſeine Schul⸗ 
ter legte. 

Die 
rück. — — 

Wie durfte dieſer 
ſeinen ſchmutzigen Fingern 
Bankhauſes, zu berühren?“ 

Dawfon drehte ſich ärgerlich um, wurde aber beim Anblick des 
Fremden ſo aſchfahl, als ob ein Todter aus ſeinem Grabe erſtanden 
wäre, aber er äußerte weder ein Wort des Entſetzens, noch der Ueber 
raſchung. Er wich nur mit einer Geberde des Hochmuths vor der Be⸗ 
rührung des Majors zurück, als ob von dieſen ſchmutzigen Fingerſpi⸗ 
tzen eine Anſteckung zu befürchten wäre. 


Umſtehenden wichen mit empörtem Erſtaunen 


zu⸗ 
ſchäbig ausſehende Menſch es wagen, mit 
den Millionär, den Chef des berühmten 


„Darf ich erfahren, was Sie veranlaßt, mich 
zu beläftigen 2" 
Augen blickend. 

Es lag etwas jo Entſchloſſenes und Herausforderndes in deig 
Blick des reichen Mannes, daß es erſtaunlich war, den Andern nicht 
de⸗ und wehmüthig zurückweichen zu ſehen. Der Major erwiderte Blick 
um Blick. 

„Sagen Sie nicht, daß Sie 
alten Bekannten vergeſſen haben, 
einer Paufe, in der die beiden als 
verſuchte der Eine des Andern zu 
leſen. 

„Sagen Sie nicht, daß Sie mich vergeſſen haben, Herr Dawſon,“ 
wiederholte der Major. 

Alfred Dawſon lächelte, es war vielleicht ein gezwungenes Lächeln, 
Faber jedenfalls ein Lächeln. 


in dieſer Weiſe 
fragte der Bankier, dem Zudringlichen voll in die 


einen 


nach 


mich nicht kennen, daß Sie 
Herr Dawſon“, rief er 
einander gemeſſen hatten, 
Geheimniß aus der Seele 
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Billige, jedoch streng feste Preise! 


„Maison Margot“ 


ea 
Piotrkowska 69, vis-a-vis Grand-Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


Nouveaufes: 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesätse, 
Phantasiebünder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Bod's, Gürtel, 
Schnallen, Knöpfe, Blousen, Kragen u. Manchetten, Oravalten, La- 
valliers, Handschuhe, franz. und Warschauer 


Elegante Hue 


für Damen und Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 


Das Möbel⸗Magazin u 
E. HABERMANN 


empfiehlt eine 


Egzyitnjgey od roku 1848 Sklad Futer 
wWVarszawie Plae Teatralny (rög Bielaäskiej), 
saopatrsony we welke wyroby futraane: 
gotowe futra damskle 1 menkle, pelerynki, 
mufkl, kolnierzs, enapeenkl, ozap tl 
1 t. d. Obstaldaki przyjmuja 

i wykonywa moäliwio i 

tanio, 


Die seit dem | 
Jahre 1848 beste- \ 
hende 


Pelzniederlage 


Warschau, Theaterplatz, Eeke 

Bielsnelastr. ist mit allen Pelzwaaren 
verschen u, z: Feitige Damen- u. Herren- 

Pelze, Pelerinen, Muffen, Kragen, Damen- und 

Henen-Mützen u. 8. Ww. Bestellungen werden sorg- 
fältigst u. möglichst billig ausgeführt. 
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CCC ——— Ein Laden 
ä — „ — f Harzer e nebſt 1 3 — a 
& 17 ? EL ? biene a Nah | raum 0 a oder v. 1. Januar au 
Echte Wiener Doppeleylinder⸗, Regu⸗ M e ee | be NUNG = Eiroie, iu 10 80. 


lir⸗ und Ventilir⸗Oefen, 


glau und eanellivt mit ſeuerfeſter Cham ott⸗Fütterung von den firmen 
Max Bode & Co. und W. Burchardt empfiehlt zu den nievrigſten Prelſen: 


die Galanterie⸗ und Eiſenwaaren⸗Handlung 
Er 


Petrikauer⸗Str. Nr. 14. Petrikauer⸗Straße Nr. 14. 


* 


Pp. Lebiedzinski, 
Krakauer-Vorstadt 65, 
Warschau. 


— ———3 4 ——— en 


G 

r dei Licht wie am 

Tage ſingen, ſpre⸗ 

e = chende Papageien 

Swerg- Papageien“ 

chineſiſche Nachligallen, verſchiedene Gattungen 

Finken und andere Vögel, Badehäuschen, Fut⸗ 

ternäpſchen, Stäbchen, Bold» u. Silberfiſche in 

prachtvoller Farbenmiſchung, Geräthe u. kom ⸗ 

plette Aquariums, Schwimmbaſſins, Muſcheln, 
Vogelfutter, Kraftfiſchfutter ete. 

Achtungsvoll 
W. Grailich, 
Ede Petrikauer- u. Przeſazd-Str. 2. 
— 


— — —————— 
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Lager 


phofopraphischer Artıkel 


Fabik photographischer Papiere 


Daſelbſt iſt auch ein Laden nebſt Woh⸗ 
nung zu vermiethen. 


Zu vermiethen ab 1. Januar 
1900 in der Nähe der Andriasſtr. ein 


Parterre- Hinterhaus, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Kliche und 
Zubehör. Auf demſelben Hofe 2. Stock 
2 Zimmer und Küche ein großes 
Zimmer. Näheres Petrikauerſtr. M 165. 


eu 


Möbel- ; 
POLSTER-WAAREN 

und 
Spiegel-Magazin 
LOD Z, 


66. Wschodnia 66. 


pl ooo Caen oSounumñ Lozef uus 
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sei 20307 ypeuors ngo BU WOINSIPpo zZ WO urs au zeug Auf 
„ SIMEZSJeM M sıng NAuspAuz“ 
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M woAmoRpTeo) PpAu ı wnyod eyÄAuge}> emoreg 3 


AIMVYZSUYA X 


WOW weAgOTUAOopeISBU yoAuozyedo ‘WAmoukısond Fepku ds wrueIme[od oago M 
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N 


12 Dzielna 12 


J 


empflehlt 4 
praktische und elegante e 
Weihnachts- 2 

Geschenke! 
Lampen, Waschgarni- 5 


turen, Tischser vice, 
Glas, Majolika - und 
lattirte Waaren, Mö- 
el-, Galanterie-, Kü- 


| chengeräthe etc. etc. 


— — — —— u.— 
Auf Raten! 


In vermiethen 
per 1. Juli 1900, Petrikauer » Sir. 
Nr. 89, im erſten Stock: 3 Zimmer u. 
Küche im Fronthauſe u. wiltere 3 Zim⸗ 
mer und Küche, welche von den erſteren 
nur durch ein kl. Treppenflur getrennt 
find, mit Waſſerleltung und Ausguß. 
Näheres dortſelbſt beim Hauswirth, Woher 
nung N. 3 


W Sselbstsplelende Stühle 


empfiehlt ? 
Anschütz - Geerz Moment - Appa- 
rate, Goerz, Stereo-Jumelle. Neu! 
‚Veraseope, Photo-Jumelle, u. a. 
Handapparate, 
Dr. Schieussner’s, Lumlere, Atlas- 
Orlent und Sankowekl Trookenplat- 
ton, Collodium und Arlsto-Paplere, 
eigener Fabrik. 


= — — 


— von — 


Stanıs! a Kuzitowiez . Hoflieferant des Auerhöchften Kaiſerlichen Hofes. 
in Lodz, Wschodnuia⸗Straße Nr. 21 Die Dampffabrik von 


—— Base | a eodzer Tageblatt. 8 
Das Möbel Magazin 


empfiehlt eint große Auswahl von Mö deln u. z. 
Credenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſtellen, Toiletten, 
Waſchtiſche, Bücherſchränke, Schreibtiſche, Etageren, ganze Garnituren, 
Sophas, Ottomanen und Chaiſelongues 

aus Nußbaum und Mahagoni, 


Annahme von Beſtellungen Eigene Fabrikate. Sorgfältige Ausführung 
fete, jedoch mäßige preiſe. 


Pfefferkuchen, Chocolade, Lichten 


— urd— 


Wachs⸗Erzeugniſſen, 


Tomie 


Niederlage von Kirchen⸗Stearinkerzen 


5 


al 


EEE BE = en J } 7 1 
Or N an Wröblewsk 
Die allgemein beliebte Marke bn 
| F | 7 2 | | Die Firma beſteht ſeit dem Jahre 1842, 

| 7 Min ml! 
| | 45 I I \ Preisconrante werden gratis und franco zugeſchickt. 

| er auf unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf Auf ben in. und auslänbijehen. Ausſtellungen mit vier Bir- 
| „Royal“, „Nation “ eto. abzulehnen. r | Die Erzeugniffe der Fabrik fin in allen gößeren Handlungen des 


e e eee eee 8 inn Warschau, 
„e 0 eee | 75 Kopitulmn Nr, g. Celeppon Me. 406, 
| ll | 67 , 
| | 5 A j 0 | li / ü 0 ran 2 7 ep 125 18958 15 Chmieſnaſtr. 
ER kann nhl h ill Jaaa N i MM elal au): ars g 5 { 
NED RN ee 
"srl au ml, Corn naeh Ba sata ann et a 
rial zu achten, dagegen alle Falsificate mit den fingirten Namen hen nik, Eprenbip:onen, verſchlidenen Medaillen und Beobigungs- 
Warnung | Königreichs und des Kalſerreſchs zu haben. 
e . 2 Lede eingen, werden wir VV fps Fe err sh e 
a —ĩ——ĩů— [If Kiso! . i 
| D Il. J : 
— li Saison! 


K Petersburger Ünloschen das f 
e 2 0 onaoſchen 
— 2 : | —__ U Waſſerdichte l 

LET 2 a rin fe Ahle: Gummi⸗Mäntel 


aus imprägnirten Stoffen ſue Herren, 
aus reinem Gummi für Rutſcher. 


— 9 — 
Ebinoleums 
in Stück Waare zum Be 
legen der Fußböden, 
in Teppichen von 50 Kop. 
pro Stück, 
in Läufern von 35 Kop. 
pr. Arſchin. 
Vachsluch⸗Teypicht u. Läufer. 
Mag Käufer und 


cpp k. a — Aa 


das Beihswappen, ein rothes Dreicd mit dem Gründangsſaht 1860 
und das Wort St. Petersburg. 


Zu haben ın allen Galanterıewoaren-Handlungen. 


Repräſentanten: Ch. Lurie & 8z. Gurjan 
in Warfchan, Rymarsla 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 967. 


pete rabur chen 11 1 


— - wir 
SRAPHAEL a 
Rt — 


Juaua3d dam usbuntpzps 10% 


Vor Fälſchungen wird gewarut. 


ger Galuſ 


in Lodz ſind bei 
N. A. irtenbaum, 


e Nr. 33, zu haben. 


— ͥͤ —ꝗZſ2VDT—JH— — 0 ö \ 
... ͤ Zu | 0 l 10 Pl : x a * I € N ber beſte Freund d. Magens. 

4 ia Wolle, Summ ocos un oa allen bekannten Weinen 0 
Neuen Fußboden⸗Glanzlack i a au. mein ft Ju bab: ue 


. 4 ſchöne Tiſchſerviee |_Gocos Fuß Matten — | E Fu e e e 
M bel jeder Witterung und bei geſchlaſſen Fenuſtira frei bar, in allen 2 15 ſchönen aus freier Hand gemalten Blumen 
* 
FD 


empfiehlt das Aufbewahrt wird er nach der Paſteur ' 
Farbemönen empfiehlt dle 


z Meihode, di Fl trägt d' 

b bung W. L. Kosel, 4 Gummi, Waaren-Geſchüßt Pera, ne Ae, ı: „Unten ge 

. g und 12 Compol-Tellern, 12 Kaffee- Taſſen, 12 2 fabricants pour represslon des cn. 

Far waarenhandlu . Nr. 8 * 9 Thee⸗Taſſen, I Terrine, 4 ovalen, 2 runden N. B Mirtenbaum trefagons“ und un Zoll tempel und iſt 

| 3 eK Sata, 2 Caudten, 2 Baer Lon. Pelrikaner⸗Straße 33 i ac No nn “De 

t oder Obſtrorb, 1 ; . Aber den St. Raphael⸗Wein als 
nnn | Sal,» Baal, 3 Duo | kfıe F ; 

von 10 

Stück Cryſtallglas beigegeben. Thee · 

an. 


| C EA ͤ(—.— . —— Nähr⸗, Stüörkungs⸗ uup Heitmit 
üüazers Nuttun,“ e 
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Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valenco, Drome, Franee 


Meiner geehrten 


Hundſchaft 


die Mitthellung, daß ich mein Tapezler⸗ 
und Dekoratſons⸗Geſchäft nach der Ans 
1 dreas - und Promtnadea⸗Ecke Haus 


befehend für 35 RI. Wei Rachen 


tel. Er iſt zu haben in all n größeren 
Mein, und Droguenhand ungen. 
; Service für 12 3 
hat ſtets auf Lager neue und gebrauchte Möbel. Sarateaten iir Aaſchnche, bunte von 3 
Große Auswahl in Mahagoni. Niedrige Preiſe R6L. 50 Kap. ar. Biunentöpfe 5e Jen 
13 


Magazin 


Bauer, 


Wochobnia A 74. 


[cn — ͤ —— 
Die Borbmlaren-, Bindung und Fambusmöbel⸗Jabriß ae d. Big, Arien e e 


lan-, Glas- und JFahence⸗ Waaren und 


Rudolf Kall. rs 


Spiegel 


Möbel⸗, Polſterwaaren⸗ und 


8 Nawwrot-Str. Nr. 4 walfelal. Parker“, Front. pE— 9 Jezierski verlegt habt und empfeble 
empfiehlt eint lets große Dee in den verſchiedenſt en Rorbartikeln. Vibe de Were m beachten. | 5 dasjelbe einer ferntren geneigten Be⸗ 
Beſtelnungen werben ſchnell, gut uud billig ausgeführt. —- achtung. Hochachtungsvoll 
u pwaturen Werden übernommen und Nohrftäßle ausgiſlochtta. ug | u es en 2 za T. Mikszewski. 
Poxansops m Uazarem Lecnam m deb. Tonsbseso die sypop, k. Io 2-00 Hoacpa 1899 f. Schnell pressendruck von Leopold Zoner. 


